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½ Seite Mark 500— 


Die geographiſche Lage der Zentralmächte, 


bedingt bei der heutigen politiſchen Gruppierung 
den Kampf nach zwei Fronten. Das iſt nicht 
das Alltägliche, auch nicht eben das Bequemfte; 
es kompliziert zunächſt den Feldzugsplan und 


erfordert ein ſorgſames und zutreffendes Ab⸗ 


wägen aller Faktoren, die den eigenen erſten 
Aufmarſch mit beſtimmen. | 

Das ift die Ungunſt der Lage; fie hat 
aber auch eine günſtige Seite, und das iſt die: 
Wer auf zwei oder mehr Fronten zu kämpien 


hat, ſtebt immer auf der inneren Opera | 
VVV und ſichert ſich, ſo er wohl⸗ 


organiſiert und beweglich ift, die bedeutenden 


Vorteile, die — in der Theorie — darin beſtehen, 


daß man ſich mit allen Kräften auf den nächſt⸗ 


ſtehenden Feind wirft, um nach deſſen Nieder 


ringung ſich gegen den andern zu wenden. In 


der Praxis wird man ſo günſtig geartete Ver⸗ 


hältniſſe wohl ſelten oder niemals vorfinden, 
ganz ſicher nicht im modernen Kriege, ſchon 
darum nicht, weil heute die Bezwingung eines 
ebenbürtigen oder doch achtbaren Feindes einen 


gewiſſen Aufwand an Zeit beauſprucht, aroß 
genug, um den zweiten Feind auf der Bild | 
fläche erſcheinen zu laſſen (Poſitionskrieg). So 
ſucht denn der Feldherr die Gunſt dieſer 


Kriegslage auf einem andern Gebiete, und ere 


innert ſich hierbei 


eines bewährten Leitſatzes 
der Kriegslehre, 


der da ſagt: 


nicht ſtark genug fein“ Das klingt 
ſo einfach und iſt doch ſo ſchwer und bei den 
zn heutigen räumlichen Ausdehnungen des halb 


| uropa umfaſſenden Kriegsgebietes nur ers 


reichbar durch ein wohlausaebautes Eiſenbahn⸗ 
netz unter einer intelligenten, ſtraffen mili⸗ 
täriſchen Organiſation. Was die deutſchen 
Eiſenbahnen in dieſem Kriege geleiſtet haben, 
N dir dis E 12 geren ird pr” Sta Dukunit 


„ % Seite Mark 200—, J. Seite 


ruſſiſchen Operationsplan. 


An der 
entſcheiden den Stelle kan n man 


Mark 180—. Eine ſtebengeſpaltene Nonpareillezeile 50 Pfg. Familiens, 


Verlag der Grenzboten G. m. b. ., Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 353. 


„An der entſcheibenden Stelle 
fart fein” — bag ift alles. Die deutſche 
Heeresleitung handelt nach dieſem Grundſatze; 
einen erneuten Beweis bierfür erbrachte ihr 
tatkräftiaes Zugreifen in Oſpreußen, in einem 
Kriegsgebiete, das ſeit Monaten zu einem 
Neben⸗Kriegstheater herabgeſunken ſchien, — 
nicht war! | 
Der gewaltige Sieg in Oftpreußen geht 
weit über einen lokalen Erfolg hinaus: er zer⸗ 


ſchlägt mit wuchtigem Hieb den ruſſiſchen 


Traum, von Norden her die deutſche Front auf⸗ 
rollen zu können, und damit wohl den neueſten 
Die ru fide In⸗ 
telligenz, ſo weit ſie im Generalſtabe ihre Ver⸗ 


körperung findet, ſchnitt bisher in dieſem Feld. 
zuge nicht gut ab, und man kann es der fran⸗ 
zöſiſchen Armee nicht verargen, wenn fie in dem 


belähigten General 
vorſorglich zuführt. 

Im Süden ſcharf bedrängt, im Weichſel⸗ 
bogen bedroht, im Norden empfindlich geſchla⸗ 


Pau eine geiſtige Siüge 


gen — ſo möchte ſich die Lage der ruſſiſchen 


Heere heute präſentieren. N 
Erhöhtes Intereſſe wendet fid in 


dem rechten Flügel der langen Oſtfront der 
verbündeten, Schulter an Schulter fechtenden 
Armeen. Tie ruſſiſchen Blätter der letzten Tage 
beklagen ſich 
feindliche Uebermacht in den Oſtkarpathen und 
in der Bukowina“; auch hier verſpüren wir 


deutſcherſeits die Segnungen der „inneren | 


Linie“! | 

Das Gefühl der Beſorgnis auf ruſſiſcher 
Seite iſt gewiß nicht ganz von der Hand zu 
weiſen, doch bleibt für uns zu bedenken, daß 
die räumlichen Entfernungen groß ſind und der 
Feind noch immer neue Verſtärkungen gegen 
feinen linken Riger heren“ = 


dieſen 
Tagen dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze zu, 


über „die plötzlich aufgetauchte 


1) Die japaniſche Hilfe. Das Für 
und Wider dieſer Frage it bereits nach allen 


Seiten hin beleuchtet worden; uns intereſſiert 


nur die Feſtſtellung, daß, wer unentwegt nach 
fremder Hilfe ſchreit, ſich ſelbſt nicht ſtark fühlt. 
Man bedenke: die ganze franzöſiſche Armee 


und ein engliſches Heer in nie geahnter Stärke 
und alle farbigen Hilfsvölker dieſer Weltmächte 


fühlen fidh nicht ſtark genug, den Widerſtand 
der Deutſchen zu brechen, die allein, und doch 


nur mit einem Teile ihrer Kraft an der Weſt⸗ 


front Wacht halten. 
2) Ein arofer Sieg der Ruffen in 


Oſtpreußen!—— 

8) Die enaliſchen Verſtärkungen. 
Die Brauchbarkeit und die Zähigkeit der eng⸗ 
liſchen Berufsſoldaten, namentlich in der Ver⸗ 
keidigung, wird niemand beſtreiten wollen. Es 


ee 


ſind dies alles altgediente, erprobte Soldaten, 


die ſich ihre Sporen verdient haben im Kampfe 


mit den Indern und den Kaffern, ihren heutigen 


Vereins- und kleine Anzeigen nach Vereinbarung. 


die Preußen kämen!“ — Nun, die 5 
werden auch diesmal kommen, aber nicht als 


Anzeigenannahme für Deutſchland 


— 


Freunden und Waffenbrüdern; im Schützen ⸗ 
araben haben ſie ihren Mann geſtellt, in den 
voraufgegangenen Auguſttagen, im Beweaungs⸗ 
kriege, haben fie öfters verſagt, bis zur völligen 
Auflöſuna. Die jungen Truppen werden noch 
zeigen müſſen, was ſte zu leiſten vermögen. 
Bisher ſchnitten derartige Söldnerheere in der 


Kriegsgeſchichte ſchlecht ab; jo fin den wir bei 


Belle⸗ Alliance, wie die auf dem Standpunkte des 
18. Jahrhunderts ſtehen gebliebene zuſammen⸗ 
geraffte engliſche Armee ſich zwar tapfer in der 
Deſenſive gegen die napoleoniſche Konſkriptions⸗ 
Armee hält, aber doch zweifellos am Sch luſſe 
des Tages hätte unterliegen müſſen, wenn nicht 
die preußiſche Armee der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht zum Entſcheidungsſtoße Ferangefomuen 
wäre. | K 

„Ich wünſchte“ — tosſeften bed engliſche 
Befehlshaber damals — „es wäre Nacht oder 
Preußeg 


Freunde, 


Die deutſchen Tagesberichte. 


Grofied Hauptquartier, 20. Februar. (Amtlich.) 
| Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 
In der Gegend nordweſtlich Grodno und nördlich Suchawola iſt keine weſentliche 


Aenderung eingetreten. 
—— A % Ds Si 
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Sie wollen nicht nach England fahren. 
„Berlingſte Tidende“ berichtet: Die 


Schiffsmannſchaft des Dampfers „Fjord“ hat 


ſich mit Rückſicht auf die Minengefahr gewei⸗ 
gert, nach Enaland zu fahren. Sie verlangte 
eine Kriegszulage von 200 Kronen. Man 
hofft, die Schwierigkeiten mit der Mannſchaft 
ſchiffe und Dampfer mit däniſchen Landes- 
produkten nach England abgegangen. Die 
däniſchen Schiffe tragen ſämtlich an der Seite 
des Schiffes die Bezeichnung Danmark, ferner 
den Namen des Heimatsortes in großen Buch⸗ 
‚Raben und find mit den Landesfarben bemalt. 
Die norwegiſchen Dampfer „Courer“, „Remus“ 
und „Haardrade“ ſowie der däniſche Dampfer 
„Angantyr“ die nach England abgehen ſollten, 
hatten gleiche Schwierigkeiten mit der Schiffs⸗ 
mannſchaft wie der Dampfer „Fjord“. 
ſind einſtweilen liegen geblieben. 


Was der engliſche Marineſtab weiß. 


Der Londoner Korreſpondent der Tijd” 
ſchreibt: Der engliſche Marineftah ift vollkom⸗ 
men unterrichtet über die Angriffsmittel der 
Deutſchen. Er weiß, daß in den Dünen Weſt⸗ 
flanderns Kanonen von unglaublicher Tragweite 
und genial erfundene Kriegswerkzeuge aufgeſtellt 
ſind, um die See auf weite Entfernungen zu 
beherrſchen. Er weiß. daß alte Schiffswerften 
‚an der Schelde feit Monaten dazu benutzt wer⸗ 
den, um Unterſeeboote zu verbergen, die unter 
Waſſer nach einer Tauchbootſtation an der Küſte 
geführt werden. Er weiß auch, daß bedeutende 
Stationen für eine unglaublich große Luftflotte 
in Belgien gebaut ſind als Baſis zum Zuſam⸗ 
menarbeiten mit Unterſeebooten. Dieſe Unterſee⸗ 
boote ſind nicht die gewöhnlichen, ſondern ſie 
ſollen Minen ausſtreuen, die ſich automatiſch 
im Zickzack bewegen. Damit wird Deutſchland 
verſuchen, nicht nur die engliſche Handelsflotte 
zu treffen, ſondern auch die Herrſchaft über den 
Kanal England zu entreißen. England bereitet 
ſich darauf vor, dieſen neuartigen Seekrieg zu 
bekämpfen, indem es deutſche Waffen an⸗ 
wendet; der Angriff der engliſchen Luftflotte 
auf den Tauchboothafen Zeebruͤgge war ein 
Vorſpiel. ( 


England be harrt auf dem Hunger 
42 5 krieg. | 


| Köln, 13. $ ebruar. Der „Köln. Zta.“ zu⸗ 
folge wird italfenifchen Blättern aus London 


gemeldet: Ein ‚Minifterrat unter Vorſitz von 


Asquith babe die Frage der neutralen Flagge 
und der Konter bande beſprochen und feftaeflellt, 


— bie bisherige Haltung fei nicht zu verändern. 


Wenn auch Amerika ſeine Neutralität zugunſten 
Deutſchlands aufgeben wollte, fo müßte es 
England ein Ultimatum ſtellen, da keine freund⸗ 
lichen Bemühungen Enoland dazu bewegen 
können, auf ſeine ſtärkſte Waffe, d. h. den 
Hungerkrieg, zu verzichten. Wenn man von 
England verlangen wollte, Deutſchland nicht 
auszuhungern, ſo ſei dies gleichbedeutend mit 
dem Verlangen an den Belagerer einer Stadt, 
die belagerte Beſatzung freizugeben. (Inz vi⸗ 
ſchen wird ſich Herr Asquith wohl davon über⸗ 
zeugt haben, daß der „Bundesgenoſſe Hunger“ 
nicht einſeitig iſt, er hat eben mit dem Deut⸗ 
ſchen Reiche einen Pakt abgeſchloſſen. Die 
Redaktion). | | 


zu beſeitigen. Es find mehrere däniſche Kohlen ⸗ 


Sie 


nellen⸗Forts. 


Peutſche Lodzer Zeitung — Sonntag, den 21. Februar 1915. . 
Ein Vombardement der Darda⸗ 


Konſtantinopel, 19, Febr. Das Haupt ⸗ 


quartier teilt mit: Heute früh beſchoſſen engs 


gliſche und franzöſiſche Schiffe die Außenforts 
der Dardanellen. Sie gaben ungefähr 400 


Schüſſe ab, konnten aber keinen Erfolg erzie. 


len. Ein einziger Soldat wurde durch abge⸗ 
ſpreengtes Geſtein leicht am Bein verletzt. 
Die Einnahme von Czernowitz. 
Czernowitz von den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen wiederbeſetzt! — das iſt die hocher⸗ 


freuliche Mitteilung, die der öſterreichiſche Ge. 


neralſtab uns übermittelt hat. Damit iſt in 
der Offenſive unſerer Verbündeten auf dem 
ſüdlichen Heeresflü el eine wichtige Etappe ers 


reicht. Die wochenlangen Kämpfe der öſter⸗ 


reichiſch⸗ungariſchen Truppen haben einen vollen 
Erfolg erzielt. Es bedeutet dies nicht nur die 
Beſetzung und Wiedergewinnung der Landes⸗ 
hauptſtadt jenes Kronlandes und damit das 
äußere Zeichen von der Vertreibung der Ruſſen, 
ſondern auch die Erreichung eines militäriſch 
wichtigen Abſchnittes, der um ſo mehr in die 
Erſcheinung tritt, wenn man die gleichzeitige 


Eroberung von Kolomea berückſi htigt. Damit 
iſt der ganze Pruthabſchnitt von unſeren Ver⸗ 
bündeten wiedererobert, und durch die Beſetzung 
der nördlich davon gelegenen Höhenftellungen 
iſt zugleich der Uebergang über dieſen Fluß 
geſichert. In langen, heſtigen Kämpfen, bei 
denen die Ruſſen einen ſehr tapferen und hart⸗ 
näckigen Widerſtand leiſteten, wurden hinter⸗ 
einander die einzelnen Flußtäler und Abſchnitte, 


die die Bukowina von Weſten nach Oſten durch⸗ 


ziehen, erobert. So wurde ſiegreich das Mol⸗ 
dawatal, die Suczawa⸗ und jetzt die Pruth⸗ 
linie erobert und die wichtigſten Straßen. und 


Eiſenbahnknotenpunkte ſüdlich des Dnieſtr in 
Beſitz genommen. Die bei Czernowitz geſchla⸗ 
genen ruſſiſchen Abteilungen ſind auffallender⸗ 


weiſe nicht in direkt nördlicher oder nord⸗ 
öſtlicher Richtung abgezogen, ſondern haben 
ihren Rückzug über Nowoſielica genommen. 


Am weiteſten find die öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Truppen in der Gegend von Nadworna 
und Kolomea, alſo weſtlich von Czernowitz, vor⸗ 
gedrungen. Sie beherrſchen hier die wichtig⸗ 


ſten, auf Lemberg führenden Straßen. Die: 


Ruſſen haben auch anſcheinend die große Ge⸗ 
fahr, die ihnen aus dieſem Vorgehen drost, 


in ihrer vollen Tragweite richtig und recht. 


zeitig erkannt und zu ihrer Abwehr alle noch 
verfügbaren Kräfte herangezo zen, denn der 
- Öfterreichifche Generalſtabsbericht meldet das 


Vorführen von Verſtärkungen aus der Gegend 
des nördlich gelegenen Stanislau gegen Nad⸗ 
worna und Kolomea, Mit dieſen neuen Trupa 
pen find Kämpfe größerer Ausdehnung ents 
fanden, die zurzeit noh andauern und deren 
Ausgana ſich noch nicht überſehen läßt. Nach 
dem bisherigen Verlauf der kriegeriſchen Er⸗ 
eigniſſe läßt ſich aber annehmen, daß die Ruſ⸗ 
ien auch hier trotz der herangeführten Bers 
ſtärkungen geſchlagen werden, ſo daß der weitere 
Vormarſch unſerer Verbündeten alsdann unge⸗ 
hindert fortgeſetzt werden kann. Auch von den 
übrigen Teilen der Karpathenfront ſind günſtige 
Nachrichten eingegangen. Zwar haben die 
Ruſſen überall verſucht, durch Gegenangriffe 
das Vorgehen der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
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We ſchſelufer dauern die Kämpfe faſt in dens 


Schwere Verluſte der Hufen | 
Einer Depeſche der „Köln. Ztg.“ zufolge 


Verluſte würden 150000 Mann üderſteigen.— 


Truppen aufzuhalten, aber es iſt ibnen nirgends 
na Ihre Angriffe find überall abge⸗ 
wieſen worden, wobei ſie zum Teil ſchwere 


Verluſte erlitten haben. Daß das Vorgehen 


der Oeſterreicher auf der Karpathenfront nur 


langſam folgt und es auch noch geraume Zeit 
dauern wird, ehe ſie ſich den Austritt aus 


dem Gebirge erkämpft haben, liegt in dem 
ſchwierigen Gebirgsgelände und in der ungün⸗ 


ſtigen Jahreszeit und Witterung begründet. 


Es muß auch anerkannt werden, daß die ruſſi⸗ 


ſchen Truppen einen ſehr tapferen und hart⸗ 
näckigen Widerſtand leiſten, jo daß eine Stel- 


lung nach der andern erſt erkämpft und erobert 


werden muß. 


Das Vorgehen der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen kann unter dieſen Umſtänden nur 


immer ſchrittweiſe erfolgen. Ueberblickt man 


aber die Entwicklung der geſamten Operationen 
während der letzten Zeit, ſo iſt auf allen Teilen 


der Front ein ſiegreiches Vorgehen unſerer 


Verbündeten zu erkennen, das namentlich auf 


dem äußerſten rechten Flügel ein lebhafteres 


Tempo eingeſchlagen hat. Auch dies iſt durch 
die örtlichen Verhältniſſe begründet, denn mit 
der Ueberſchreitung der Serethlinie ſind die 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen in ein freieres 
und offeneres Gelände gelangt, wo fih ſowohl 


die Marſchbewegungen wie die Geſechtshand⸗ 


lungen leichter und ſchneller vollziehen, wie in 


dem eigentlichen Gebirgslande der Karpathen. 
Wenn nicht unvorhergeſehene Zwiſchenfälle ein⸗ 
treten, kann man auch annehmen, daß das wei⸗ 
tere Vorgehen in den nächſten Tagen in der⸗ 
ſelben erfolgreichen Weiſe erſolgen wird. 


In Verbindung mit den großen Siegen, 


die die deutſchen Truppen auf dem nördlichen 


Heeresflügel erzielt haben, ergibt ſich ein ſieg⸗ 
reiches Vorgehen der beiden äußerſten Heeres⸗ 
flügel gegen die Flanken und rückwärtigen Ver⸗ 
bindungen der ruſſiſchen Hauptkräſte, wodurch 


eine außerordentlich günſtige ſtrategiſche Raze | 
Die Ruſſen haben bisher, trotz 
aller Anſtrengungen, nicht vermocht, das Vor⸗ 


geſchaffen iſt. 


gehen der Verbündeten an irgend einer Stelle 
erfolgreich aufzuhalten. Es iſt auch nicht 


wahrſcheinlich, daß ihnen noch weitere bedeu⸗ 


tende Reſerven und friſche Kräfte zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, mit deren Einſetzen ſie einen 
Umſchwung der Lage herbeiführen könnten. 


berichtet der Berner „Bund“, die ganze unge⸗ 


Konflikt herauszukommen. | 
immer energiſcheren Druck Englands und Ruß⸗ 


| f Erbitternng. | 
St ellen mit ana feindliche Patrouillen 
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ſelben Gegenden an, 


; ind 2 
1 Auf dem linken Weichſelufer 


i erung. In Galizien ſchlugen wir 
N Khada.—Wyfortſch „ 
unter großen Verluſten für den Fein z 
Weiter öſtlich ſuchte der Feind uns in der 
Gegend Laubne—Studenne anzugreifen. 
wieſen dieſen Angriff zurück, 


und zwar an einzelnen 
In der 


Wir 
machten 10 Offi⸗ 


ziere und mehr als 1400 Soldaten zu Gefan⸗ 


enen und nahmen drei Maſchinengewehre. 
Auf der Front Koziuwka — Wyſchkow⸗ Paß un · 
ternahm der Feind eine Reihe hartnäckiger und. 
ungeſtümer Angriffe, wobei er kräftig auf: 
Wyſchkow vorſtieß. Alle Angriffe wurden a 
großen Verluſten für den Feind abgeſchlagen. () 


alt ein ganzes Bataillon wurde mit dem! | 
u 175 der Reſt gefangen ge⸗ 


Bajonett niedergemacht, j ; 
nommen. In der Bukowina keine Bera 
änderung. () | £ 


f 


| Perſien vor der Entſcheidung. 
Konſtantinopel, 19. Februar. Die pera 
ſiſche Regierung befindet ſich, 
richtet wird, 


wie hierher be⸗ 
in voller Kriſis. 2 
nifler find entſchloſſen, zurückzutreten, 
darin die einzige Möglichkeit ſehen, 


lands, Perſien zum Vorgehen gegen die Türkei 
zu veranlaſſen, hineingeraten ſind. 


nicht nur der Auffaſſung der betreffenden Mi⸗ 


niſter ſelbſt, ſondern vor allem auch dem Em⸗ 


Eine 
Stellungnahme gegen die Türkei widerſpricht 


Mehrere Mi⸗ 
da ſie 
aus dem 
in den ſie durch 


pfinden der Bevölkerung, und beſonders der 


Schwere Unruhen in Nordindien. 


heuer angeſpannte ruſſiſche Front fei tatſächlich 


auf beiden Flügeln eingedrückt worden. Die 
Wie der militäriſche Mitarbeiter der „Züricher 
Poſt“ bemerkt, ſei es nicht von der Hand zu 
weiſen, daß bei den Ruſſen die rieſige Ein⸗ 
buße an Geſchützmaterial fih bereits bedrohlich 
geltend mache. Hindenburg ſei unter die größten 
Heerſührer aller Zeiten einzureihen. Die 
Schlacht ſei ermöglicht worden durch rieſige 
Marſchleiſtungen der Truppen und den beſtimm⸗ 


ten Willen, den Gegner möglichſt vern ichtend 


zu ſchlagen. 


Der ruſſiſche Bericht. 
Petersburg, 18. Februar. Der Bericht 
des Generalſtabes beſagt: Auf dem rechten 
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Geiſtlichkeit, die offen mit der Türkei ſympa⸗ 
thiſieren. Man fürchtet, daß dieſe 5 
einen ernſten inneren Zwieſpalt he raufbeſchwört. 


Konſtantinopel, 19. Februar. In Ra⸗ 
welpendi in Nordindien haben Angehörige der 


Afridi, Weſiri, Sekaki die engliſche Beſatzung 


überfallen, viele Leute getötet und die Kaſerne 
niedergebrannt. Die Engländer fürchten, etwas 


einen Aufſtand der Bevölkerung Nordweſtin⸗ 


fürchtungen um fo mehr Anlaß, als, wie hiera: 
her berichtet wird, jüngſt ein Bataillon Sikhs, 


den Afghanen gemeinſame Sache zu machen. 
Beunruhigend wirkt auch, daß es jüngſt dem 


die Verteidiger Tſingtaus. 


veröffentlichen eine bemerkenswerte Kundgebung 


deren Wert zwar nicht überſchätzt, aber doch als 
weiteres Symptom gewiſſer Stimmungen im 
Inſelreich verzeichnet werden darf. Der Brief, 


yama unterzeichnet iſt, hat 


En i Euer 


folgenden Wortlaut: 


nach Bariſtan in der Abſicht geflüchtet it, miti 


des in Japan weit verbreiteten und angefehenen 
„Vereins der jungen Buddhiſten“ in Form eines 
offenen Briefes in deutſcher Sprache an die in 
Japan befindlichen deutſchen Kriegsgefangenen, 


Kriſis 


gegen dieſe Stämme zu unternehmen, weil ſie 


diens befürchten. Sie haben zu ſolchen Be⸗ 


indiſchen Geheimkomitee gelungen iſt, unbemerkt 
ins Palais des Vizekönigs einzudringen und 
dort 50 000 Rupien zu entwenden. 2 


Eine japaniſche Kundgebung | für 


Die in Tokio erſcheinende „Japan Times“ 


der von den buddhiſtiſchen in Deutſchland er. 
zogenen Geiſtlichen Prof. Zenkai Omori, Prof.“ 
Ichino Shibata und Reverend Kenchi Shira. 


„Der ſapa niſche Verein der jungen Budd⸗ 
hiſten beehrt ſich, die ruhmvollen Verteidiger 


* t E 


1 zeiten Karen und 
ſchen und 


von Tſingtau zu begrü 
Von Feindſchaft bat 


eine barie, ſchmerzliche 
loße Erinnerung, daß 
rt gegeneinander gezückt 


Gebot der aleichen Liebe für 


1 ſuchen, mit tiefem Schmerz. 

Sie, meine Herren, haben im Dienſte des 
Boten u Haben bis aufs äußerſte die 
efle Tſingtan verteidigt. Exit dann find Sie 
gewichen. Bewunderung und Teilnahme erfüllt 
unſer Herz. Ein jeder von Ihnen hat mit 
Tod esverachtung ſeine Pflicht getan. In unſeren 
Augen heißt das durch die Tat das höchſte Geſetz 
des Buddhismus erfüllen; die treue Hingabe 
an die Pflicht iſt die einzige Grundlage, auf 


der ein mal der ewige Weltfriede ſich verwirk 


lichen läßt. Dieſe Ueberzeugung kann Ihnen 
eine tröſtende Genugtuung geben. 

Wir bezeugen Ihnen aus dem tiefſten Herzen 
unſere bewundernde Hochachtung und verbinden 


damit den Ausdruck der frohen Hoffnung, daß 
die alte Freundſchaft bald wieder in ungetrüb⸗ 


tem Glanze erſtrahlen wird.“ 


Franzöſiſche Barbaren in Weſt⸗ 


* 


Afrika. 


Staatsſekretär Dr Solf hat ſchon 
kürzlich einem Vertreter der ann 
gegenüber darauf hingewieſen, in welch 
niederträchtiger Weiſe der Kolo 2tal⸗ 
krieg von unſern verbündeten geinden 
geführt wird. Das „Hamburger Frem⸗ 


denblatt“ in in der Lage, nunmehr fol⸗ 


gendes Schreiben, das zur ſelben Sache 
Stuatsfelre.är Dr. Solf an den Pro⸗ 
vinzial der kacholiſchen Ballotinermiſlion 
gerichtet hat, wiederzugeben: N 


„Die Nachrichten, die bis Ende des ver⸗ 


floſſenen Jahres aus Weſtafrika hier einge⸗ 
troffen ſind, zeigen, in welcher unwürdigen 
Weile die verbündeten Engländer und Frans 
zoſen in Kamerun, insbeſondere bei und nach 


der Beſetzung Dualas, die dortigen Deutſchen 


behandelt haben. Teile der feindlichen Truppen, 
Weiße und Farbige, haben trotz der von ihrem 
Höchſtkommandierenden bei den Uebergabever⸗ 
ban dlungen in Duala gegebenen Zuſicherungen 
des Schutzes von Leben und Eigentum, Ge⸗ 


ſchäfts⸗ und Privathäuſer geplündert und Pri⸗ 
vateigentum in rückſichtsloſeſter Weiſe an ſich 


genommen oder zerrt. Planmäßig wurden 
ſaͤmtliche deutſchen Bewohner Dualas und 
ſeiner Umgegend, Männer, Frauen und Kinder, 
als Kriegsgefangene weggeführt. Damit wur⸗ 


den sämtliche Pflanzungs⸗ und Handels unter⸗ 


nehmungen ſowie die Miſſionsniederlaſſungen 
der notwendigen weißen Aufſicht beraubt. Bei 
dieſem Abtransport ift die deutſche Bevölkerung 


durch demüligende und zum Teil empörende 


Behandlung ſeitens der Engländer und Frans 
zolen beſchimpft und in den Augen der Eine 
geborenen erniedrigt worden. l 


Dieſe Vorgänge erfüllen uns alle mit tefa 
fter Entrüſtung. Wenn nicht das Zeugnis des 


ho chw. Paters Gippert dafür bürgen würde. 


iſt faſt überall Steinſtrand, und dieſer Stein 
wall iſt ein ſehr guter natürlicher Schutzwall 


Schottlands und ſüdlich von Calais findet 
‚man Sanddünen, die fich aber als gewaltige 
Waenderdünen darſtellen, 
son erdrücken und erſticken. Si 
Einen großen wirtſchaftlichen Vorteil bietet 
aber die Küſte des Kanals, ein Vorteil, der 
von den Engländern auf das befte ausgenutzt 
worden iſt. Ueberall weiſt die Küſte Buchten 


ge 


auf, die ohne große Mühe und künſtliche Ane 


lagen zu vorzüglichen Häſen ausgebaut werden 
können. „ 

Beſonders hervorragend iſt der Londoner 
Hafen mit ſeinen verſchiedenen Anlagen aus 


alter und neueſter Zeit, meld? letztere bedene 


tende Bauten erſtehen ſah, die jetzt das Ziel 
unſrer Schiffe und Lufıflotten find, denen dort 
die Wind⸗ und Waſſerverhältniſſe günſtiger als 


s irgendwo ſonſt fein dürften. 


Rleines Feuilleton. 


hat wieder einen proßen Mann — ſchreibt der 


| 


Große — allerliebſt. Und bemüht ſich dem⸗ 


entſpreckend um ibn. Grethen von der höheren | 
Töchterſckule ſtrickt dem reizenden, himmliſchen, 
geradezu fügen Heerführer eigenhändig Socken 


— fob er mir wobl dafür eine eigenhändig 


geſ Triebene Anſichtskarte ſchickt?“ Frau Leh⸗ 


mann hat auf dem letzten Kaffeekränzchen ver⸗ 


nom men, daß Hindenburg an Gallenſteinen litte, 


Der arme große Mann! Natürlich muß fie 
ihm helfen! Ihre Bafe hat eine Freundin, 
bie eine Tante, und der ihre Großmutter iit 
durch ein Rezept kuriert worden — das hilft 


ihm alſo ganz ſicher. Der Kegelklub „Alle 


rg junger Buddbiſten, die 


eb als ihr böchſtes Ideal zu 


für die Kriegshäſen. Nur an der Oſtküſte 


die langſam alle Bes 


Sindenburg für alles. Die kleine Welt 


„Kunſtwart“. — Sie findet ihn wie alles 


zufügen.“ 
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Dentiche Fobier Beltna — Sonntag, den 21, Februar 1915. 


ſollte man es nerabeza für unmöglich halten, 


wie die Franzoſen ſich in Eden benommen 


haben. Sie haben ſich nicht nur über den in 


der Kriegsführung ziviliſterter Völker geltenden 


Begriff der Schonung des Privateigentums 


hinweggeſetzt, nicht nur die Stellung der weißen 
Raſſe gegenüber den Eingeborenen völlig außer 
acht gelaſſen, fie haben nicht einmal davor 


Halt gemacht, was jedem Menſchen als heilig 
und unverletzlich gilt: ſie ſind gewaltſam in 


das Gotteshaus eingedrungen, haben die ge⸗ 
weihten Geräte der Kirche zerſtreut, geraubt, 


zerſtört, ja zum Teil aufs ſchimpflichſte be⸗ 


ſchmutzt. 


Es iſt mir ein lebhaftes Bedürfnis, Euer 
Hochwürden über folde empörenden Handlun⸗ 
gen, mie fie Ihre dortige Miſſion hat über 


ſich ergehen laſſen müſſen, mein tiefites Be 


dauern zum Aus druck zu bringen. Ich habe 
nicht verfehlt, gegen das Vorgehen der Feinde 
Proteſt zu erheben Sie haben ſich um die 
vorerwähnte Zuſicherung des Höhſtkomman⸗ 
dierenden in Duala nicht gekümmert, haben 
die Vorſchriften der Genfer Konvention über 
den Schutz von Zivilperſonen und Privateigen⸗ 
tum mißachtet und zuletzt die Beſtimmungen 


des Art. 6 der Kongoakte, der den beſonderen 


Schutz der chriſtlichen Miſſionen und Miſſions⸗ 
einrichtungen ausdrücklich vorfieht, beiſeite ge⸗ 
ſchoben. 


Unſere Feinde haben ihre eigenen Tra⸗ 


ditionen mit Füßen getreten und den Glauben 


an die weiße Raſſe als Trägerin der chriſt⸗ 


lichen Kultur bei den Eingeborenen für lange 


Zeit auf das empfindlichſte erſchüttert. Zu⸗ 
nichte gemacht find die Früchte der aufopra 


rungsvollen und unermüdlichen Tätigkeit der 


Miſſionare, die vorſichtig den Samen chriſt⸗ 
lichen Denkens und Fühlens bei den Eingebo⸗ 
renen ausgeſtreut haben. Jetzt wird er im 
Keime erſticken! Hätten die Feinde unſere bei 
Beginn des Krieges im wohlverſtandenen In⸗ 


tereſſe aller in Afrika koloniſierenden Nationen 


dargebotene Hand ergriffen und im Sinne der 
Kongoakte die Feindſeligkeiten nicht auf Afrika 
ausgedehnt, ſo würde es ihnen erſpart bleiben, 
zu erfabren, welch vorderbliche Folgen ihr fre⸗ 


velhaſtes Spiel in Afrika zeitigen muß und 


wird. a 
Er gez. Solf.“ 


Lokales. 


Lodz, den 21. Februar. 


Bekauntmachung. 


Das Aufkaufen von Requiſitionsſcheinen 


| durch dritte ift verboten und wird ſtreng 


beſtraft. Requiſitionsſcheine werden nur 
an den ausgezahlt, dem ſie von der Deut⸗ 
ſchen Heeresverwaltung für geleiſtete Qiefes 


rungen ausgeſtellt worden find. Reqaiſi⸗ 


tionsſcheine aus der Stadt Lodz find beim 


| Ortskommandanten, aus dem Landkreiſe 
Lodz 
Prüfung perſönlich vorzulegen. Legitima⸗ 


beim Etappenkommandanten zur 


Neune!“ drückt „feinem“ „deutſchen Recken“ 


auf einer Anſtchtspoſtkarte (Innenanſicht des 
Reſtaurants „Zur guten Quelle“) feine Zufrie⸗ 
denheit aus. Der Skat⸗Stammtiſch „Nun 
wollen wir ſte dreſchen“, der ſich aus wohl⸗ 
habenden Bürgen zuſammenſetzt, fut das „auf 


telegraphiſchem Wege.“ Im Schweiße der Ane- 


geſichter wurde der Text im Stil Poincars bei 


manchem Schluck „Hindenburg⸗Siegestropfen“ 


v geſchaffen.“ Hentter Meyer kann nachher noch 


lange nicht einſchlafen vor lauter Schwelgen in 


dem Gefühl, das ihn bejeelen wird, wenn der 
große Mann auf die Depeſche antwortet. 


Man hat auch bereits damit begonnen, den 
Namen Hindenburg als Vornamen zu verwen⸗ 
den. (Wie wird fih mancher Vater entſetzen, 
der feinen Sprößlinz in der Begeiſteruna alfo 
taufte, wenn er erfährt, daß es engliſche Sitte 
ift, Kinder auf die Namen berühmter Männer 
zu taufen!) Aber es iſt doch tröſtlich, fih vors 
zuſtellen, daß der große Name niemals augs 
ſterben wird, daß zwiſchen Hans, Karl und 
Auguſt auch einmal einige Zehntauſend Hin⸗ 
denburgs umherlaufen werden. Wir ſehen im 
Geiſte ein Je iſter im dritten Stock fid öffnen 
und hören die beſorgte mütterliche Stimme: 
„Hindenburgchen, nicht mit den neuen Schuhen 
in die Goſſe!“ „ 

Seit man entdeckt hat, daß die Pferde Ver⸗ 
ſtand baben, ift den Pferden billig, was den 
Menſchen recht iſt. So meinten der Oeſter⸗ 
reicher Baron S. Uechtritz und der unsarifche 
Rennſtallbeſitzer Szemere, und ſie nannten zwei 


ihrer Pferde auf die Namen „Hindenburg“ und 


„Marſchall Hindenburg“ um. „Hindenburg 
lönnte,“ bemerkt dazu eine geiſtreiche Zeitung, 
„leinen großen Sie ꝛen in Rußland im nächſten 
Jahre auch einen ſolchen in Baden⸗Baden Yine 


lichkeit mitteilen, daß Fräulein Aurora Schulz 


ſich eniſchloſſen hat, dafür zu ſorgen, dap 


Wir können nunmehr der Oeffent⸗ 


e 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Hindenburg auch auf der nächten 


und etwas gezierten Typus, den Schongauer 
ſpäter ausbildet. Damit hat Friedländer einen 


Typ des Evangeliſten Johannes aus jenem 


tionspapiere ſind mitzubringen. Auszahlung 
erfolgt nach Anerkennung. | 
Der Kaiſerlich Deutſche 
| Polizeipräſident. 
Lodz, den 20. Februar 1915. 


Sonntagsbetrachtungen. 

Da verließ ihn der Teufel, und ſtehe, 
da tralen die Engel zu ihm und dienten 

ihm. N 
Invocavit heißt der heutige Sonntag, der 
erſte in den Faſten, und er hat dieſen feinen 
Namen erhalten von dem ihm von der alten 
Kirche gegebenen Eingangsſpruche aus dem 91. 
Pſalm, da der Allmächtige verſichert: Er rufet 
mich an, fo will ich ihn erbören; ich will ihn 

herausteißen und zu Ehren machen. 


Eine oder vielmehr die eigentliche und böchſte 
Erfüllung dieſer Verheißung des Höhiten zeigt 
unſer Evangelium, das der Paſſionszeit nicht 
nur den Namen Faſten zeit gegeben, ſondern 
uch ihre Länge beſtimmt hat. Insbeſondere 
iſt es das Schlußwort, daß von folder Er⸗ 
böhung des Vaters Zeugnis gibt. Der Vater 
reißt feinen lieben Sohn heraus aus der Not 
und macht ibn zu Ehren, da er ihm feine En⸗ 
gel fendet. daß fie ihm als Sieger über den 
Satan huldigen. Auf welche Weiſe dieſer aber 
zu ſolchem Siege über den Verſucher gelanat, 
das erkennen wir aus dem, was uns der Evan⸗ 


geliſt vorher berichtet von den geheimnisvollen 


Vorgängen dort in der Wüſte. Der Herr wird 
Rumittelbar nach der Taufe ir: Jordan vom 
Geiſte in die Wüſte geführt, daß er vom Teufel 
verjucht würde. Er weiß, um was es fid hans 
delt, daß er, der zweite Adam, nun zu Beginn 
ſeiner amtlichen Tätigkeit vor eine ähnliche 
Enzſcheidung geſtellt iſt wie einſt die erſten 
Menſchen im Paradieſe, und er kennt den Ver⸗ 
ſucher noch beffer als jene, und darum rüſtet 
er ſich zu dem Kampfe mit ihm durch Faſten 
und durch Gebet, wie wir hinzuſetzen dürfen 
Er handelt alio nach dem Worte Juvpocavit; 
er ruft den Allmächtigen an. 


; „Dasſelbe bezeugt uns das, was wir von 
dem Kampfe ſelbſt hören. Dreimal tritt der 


Satan an ihn heran und ſucht ihn zu fällen, 


jetzt vor allem dadurch, daß er ihm den ſchäu⸗ 


menden Becher der Luft reicht, während er ſpä⸗ 


ter in Gethſemane ihm den bittern Kelch der 
Leiden vorhält — aber immer wieder ſchwingt 
der Herr dieſelbe Waffe wider ihn, immer und 
immer wieder hält er ihm ein Wort der Schrift 


entgegen. Das Wort Gottes wird aber nur 
recht gelernt und recht gebraucht durchs Gebet 


und unter Gebet und Flehen. Allo auch hier | 


ſehen wir den Herrn erfüllen die Bedingun!, 
die der Höchſte im 91. Yfalme für feine Hilfe 
fordert; er ruft ihn an. 


Diele Verheißung des Allmächtigen ailt aber 
nicht feinem lieben Sohne allein, ſondern je 
dem, der ihn anruft. Aug wir dürfen uns, 
ihrer getröſten wider die liſtigen Anläufe des 
böſen Feindes, ſobald der Herr auch von uns 
ſagen kann: Invocavit, er rufet mich an. Laßt 
uns darum nur dieſe Bedingung erfüllen, dann 
wird es auch von uns heißen: Da verließ ihn 
der Teufel, und ſiehe, da traten die Engel zu 
ihm und dienten ihm. 


Kaßen⸗ 


„Das ift alles rübrend und lächerlich an. 
aleich.“ Rübrend auch? Na ja, ein bißchen. 
Aber wir möchten doch vorſchlag⸗n, die Be⸗ 
geiſterung wenfaſtens vor den Zäunen der 
zoologiſchen Gärten etwas an die Schnur zu 
legen. | | 


Kunti und Wiffenfcaft, 


Ein Schongauer⸗Fund. | 

Direktor Max J. Friedländer vom Berliner 
Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum veröffentlicht in einem 
Aufſatz der Zeitſchrift für bildende Kunſt einen 
für unfere Kenntnis von Martin Schongauer 
bedeutungsvollen Fund. Er bemeilt damit, 
daß der große Colmarer Meiſter der vor 
kurzem vom Louvre erworbenen Flügelaltar des 
Brüſſeler Stadtmalers Rogier van der Weyden 
gekannt hal. Eine Zeichnung Schongauers 
nämlich aus dem Beſitz der Uifizien, die Fried⸗ 
länder abbildet, gibt die Halbſtzur Cyriſti bis 
auf die abweichende eine Hand genau ſo wie 
das Werk des Rogier. Von dieſem gab es in 
alter Zeit viele Wiederholungen. Es iſt ein 
ganz von vorn geſehener Cyriſtus⸗Tup von 
ſtarrer Feierlichkeit, mit ſegnender rechten Hand. 


Ehenio enthält ein Kupeerſtich Schon zauers den 


Altar, einen mageren, älllichen beküm merten 
Kopf, der, nach Ro erſchem Vorbilde geformt, 
durchaus abweicht von dem juzendlich runden 


Beweis mehr dafür gefunden, daß ſich der 
jugendliche Schongauer eine Zeitlang in den 
Niederlanden aufhielt. Roier ſtarb 1464, im 
nächſten Jahre wird Martin Shongauer in 
das Matrikelbuch der Uniderſität Leipzig einge⸗ 


us⸗ 
ſtellung ſiegt. Durch Umtaufen ihrer Katze. 
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Soziale Pflichten. 
Allgemeine Not und gemeinſam erlebte Ge⸗ 
fahren bringen die Menſchen näher. So folte 
man denken, und fo beitätiat es auch noh ime 
mer, Gott ſei Dank, die Erfahrung. Manches 
Beiſpiel gegenſeitiger Hilfe, edler Menſchen⸗ 
freundlichkeit 
der jüngſtverfloſſenen 
auch z. B. die verſchiedenen Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen in unſerer Stadt Denkmäler ſolchen Gee 
meinſinns? 


Das ſoziale Empfinden darf ſich aber nick 
nur auf der großen Bühne der derzeitigen ſtäd⸗ 
tiſchen Verwaltung in die Tat umſetzen. Es 
muß auch dann einen Ausdruck im praktiſchen 
Leben gewinnen, | 
der Oeffentlichkeit weniger 
verleiht. Deutlicher geſprochen 
muß in allen Handlungen 
genüber ſeinen Angeſtellten zum Vorſchein kom⸗ 
men. Manches unerfreuliche Vorkommnis, das 
ſich im kleinen Kreiſe abſpielte, ließe ſich hier 
zur Illuſtration anführen. Nur einige Bei⸗ 
ſpiele: i | 

Da glauben Beihäftsinhaber 
ſchlau zu handeln, wenn fie ihren Angeſtellten 
kündigen, ſich dabei das „Recht“ vorbehaltend, 
vor Ablauf der Kündigungsfriſt neue Verein⸗ 
barungen zu treffen. Iſt es nötig, den Ange⸗ 
flellten, die ohnehin ihr Daſein unter einem 
ſeeliſchen Druck zubringen, das Abhängigkeits⸗ 
verhältnis des Beamten zum Prinzipal in ſo 
unzarter Form zum Bewußtſein zu bringen 2 
Wir wijfen, daß diefe unnötigen Kündigungen 
ſchon viel Leid in Familien gebracht haben 
und in einzelnen Fällen zu ſeeliſchen Kata⸗ 
ſtrophen führten. f 


Die meiſten der großen und mittleren Fir⸗ 
men zahlen an ihre Arbeiter Unterſtützungen. 
Ruhm und Ehre den Fabrikbeſitzern, die die 


ſichtbares Relief; 
: ſoziales Gefühl 
des Arbeitgebers gea 


beſonders 


SUSE 
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und Nächstenliebe ließe ſich aus i 
Zeit anführen, Sind ni ht 


wenn ſeine Betätigung ein in 


Schwierigkeiten des Geldbeſchaffens nicht ſcheu⸗ 


ten, um ihre Leute zu unterhalten. Nun ſind 
aber eine große Anzahl mittlerer und kleinerer 
Betriebe, die ihren Arbeitern keine Unterſtütz⸗ 
ungen verabfolgen. Nicht immer iſt das Nicht⸗ 
vermögen ſchuld daran; oftmals liegt es am 
Nichtwollen. Dieſen Leuten, die nur 
eine „Ethik“, die des Geldbeutels, kennen, 
kann nicht eindringlich und ſcharf genug ihre 
Bürgerpflicht ins Gewiſſen gerufen werden. 
Wenn ſie nicht hören wollen und nicht faſſen 
können, daß es außer Erwerbs- auch noch ane; 
dere Intereſſen gibt, ſo liefern ſie ſich ſelbſt 
an den Pranger, der nicht immer ein ſichtbaren 
Schandpfahl zu ſein braucht. — 


Zur Zeit hemeat die Mietefrage die Gemü⸗ 
ter, und ſchofft hitzige Debatten und häßliche 
Szenen im Bereich der Milizgerichte. Durch 
Einſicht und ein Sichverſtehenwollen auf bei⸗ 
den Seiten bätte ſich man hes Unerfreuliche 
vermeiden laſſen. Wie niedrig iſt das mora⸗ 
liſche Bewußtſein bei Mietern und Vermietern, 
wenn die einen, die zahlen können und damit 
dem notleidenden Hauswirt helfen könnten, die 
Zablung verſchleppen, — und die andern, die 
zablungsunfähige Mieter haben, auf ihren 
Schein beſtehen! Ein Hausbeſitzer in einem 
Vororte erzählte uns, daß im letzten Sommer 
einige feiner Holzhäuſer niedergebrannt feien, 
Die bei der Flucht, vor Ausbruch des Krieges, 
ſo burtigen Beamten unſerer Kreiskaſſe waren 
wie immer läſſig geweſen. Der Abgebrannte 
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fab fid nun um den Verſicherungsbetrag qee 


tragen, Der große Brüſſeler Meiſter hat einen 
beſtimmenden Einfluß auf ſeine ganze Jugend⸗ 
kunſt geübt. 


Werner Lotz zum Leutnant befördert. 

Im Oktober rückte der Schaufpleler Werner 

Lotz vom Deutſchen Theater als Kriezsfrei⸗ 

williger ins Feld. Wegen ſeiner hervorragenden 

Tapferkeit avancierte er zum Unteroffizier und 
zum Feldwebel und wurde mit dem E. ſernen 

Kreuz ausgezeichnet. Jetzt iſt der Künitler, 

wie wir erfahren, zum Leutnant bejöcdest 

worden. 


merkwürdige Tatſache wird in der unlängſt er⸗ 
ſchienenen Beichreibung der griechiſchen Hand⸗ 
ſchriften („Descriptio Codicum Graecarum“) 
der Kaiſerlichen Umwerſitäts- und Landesbiblio⸗ 
thek zu Straßburg von Karl Welz berichtet. 
Danach iſt vor zwanzig Jahren die wertvolle 
Syntipashandſchrift, eine byzantiniſche Faſſunzz 
der bekannten und in den meiſten Kulturſprachen 
verbreiteten Geſchichte von den ſieben weijer, 
Meiſtern, in Verluſt geraten, und zwar auf 
folgende Art: der Vorſteher der Straßburger 


St. Petersburg (wie man damals noch ſagte) 
zu ſchicken, indeſſen — eine Rückſendung iſt nie⸗ 
mals erfolgt („liberalissime anno 1895 a 
bibliothecae praelecto in urbem Petropo- 
lim transmissus nuuquam reporiatus est.“) 
Wenn Jo etwas im tejen Frieden vortam, mie 
würde es wogl im Kriege geworden ſein. 


Caruſo ſingt für franzöſiſche Keiegs⸗ 
hilfe. In Moute Ciclo begiaat an 2 Mär; 
die Opernſaiſon. Der Ertrag einer Reihe deg 
Vorſtellungen it für fran zöſiſche Kriegs fücſorge 
beſtimmt. An der Spitze des Opernenſembles 
ſteht Caruſo, der eigens aus Amerika herüber⸗ 
mimt, N ö 


y DEF 
Er a 


Ruſſiſcher Bildungshunger. Eine höhſt 


Bibliothek war großmütig genug, die ſeltenn 
Handſchrift zu wiſſenſchaftlicher Benutzung nach 


vrellt. Um das Unglück voll zu machen, blieben 


nach dem Kriege. 


4 


ſeine Mieter, Angeſtellte einer Straßenbahn, 


die ihre Löbnung wie immer erhielten, den 


Mietzins l ſchuldig und vertröfteten den ohne 
Exiſtenzmittel daſtehenden Mann auf Zahlung 


In der näheren und weiteren Umgebung 


. unſerer Stadt beſtehen eine Anzahl Weberko⸗ 
lonien, die für Lodzer Fabrikanten arbeiten. 


Auch in guter Zeit ift der Verdienſt unregel⸗ 
mäßig; die Stühle pauſieren oft, weil ihre Be⸗ 
ſitzer auf Ketten warten müſſen. Zudem ſind 


unſere Weber ein leichtſinniges Völkchen: fie 


werbrauchen alles, was fie verdienen. Ans 
Sparen denken die wenigſten. Seit Kriegsbe⸗ 
ginn ſind die Leute ganz ohne Verdienſt. Viele 


haben von den Fabrikanten noch Geldbeträge 


zu fordern, die, wenn ſie ſie bekämen. ihnen 
für einige Zeit den Lebensunterhalt ſicherten. 


Die Fabrikanten oder ihre Angeſtellten behaup⸗ 
ten, kein Geld zu haben. So befinden ſich die 
Weber in einer furchtbaren Notlage, die ebenſo 


un verſchuldet ift, wie fie leicht behoben werden 


könnte, wenn jeder Fabrikant ſeine ſoziale Pflicht 
erfüllen wollte. | | 


B. Jüdiſche Gemeindeangelegenheiten. 


Die jüdiſche Gemeindeverwaltung, die die iü» 


diſche Bevölkerung in geiſtiger und religiöſer 


Beziehung leitet, mußte während der Kriegszeit 


eeinerſeits beſorgt fein, die allgemeine Not der 
jüdiſchen Bevölkerung zu lindern, anderſeits 


war fie auch beſtrebt, ihre beſtehenden Wohl⸗ 
fahrt einrichtungen mit hinreichenden Mitteln 
zu unterſtützen. Leider hatte ſich die Lage der 
jüdiſchen Gemeinde in der letzten Zeit ſo un⸗ 
günſtig geſtaltet, daß ihr Einnahmen⸗ und 
Ausgabenetat für die letzten zwei Jahre nicht 
einmal von der ruſſiſchen Behörde beſtätigt 


worden war, wie denn auch die Neuwahlen in 


der Gemeindeverwaltung keine Beſtätigung ge⸗ 
funden hatten. Der finanzielle Zuſtand der 
jüdiſchen Gemeinde läßt ſich am beſten durch 
folgende Ziffern illuſtrieren: Im Jahre 1913 
verblieben zur Einziehung an rückſtändigen 


Steuern von früheren Jahren 64,466 Rubel 


39 Kop. Zinſen 450 Rbl, insgeſamt 65,596 Rbl. 


39 Kop. Eingegangen ſind 5,362 Rubel, als 


Rückſtand verblieben zum 1. Januar 1914 
alſo 60,234 Rubel. Perſonen, die mit Ge⸗ 
meindeſteuern belegt wurden, gab es 8263. 
Der Höchſtbetrag der Steuer pro Perſon be⸗ 
trug 1600 Rbl., der Mindeſtbetrag 1 Rbl. 


Da die Gemeindegelder vollſtändig er ſchöpft 
waren und Herr Sekretär Schwarzmann, als 
einziges in Lodz verbliebenes Mitalied der 


Gemein deverwaltung ohne jegliche Mittel zu⸗ 
rückgelaſſen wurde, wurden ihm die Mitglieder 


des Beſtattungskomitees zu Hilfe beigegeben. 


im günftigen Sinne erledigt. f 
der fünfzehn Rab⸗ 


TDriedhof ift bis auf weiteres geſchützt. 


waltung wurde 
Aufnahme des Unterrichts in den 47 ſtädtiſchen 


Dieſe Herren waren nun gezwungen, ohne 
Mittel und ohne beſtätigten Etat zu arbeiten. 


Am ſchlimmſten machte ſich der Umſtand fühlbar, 


daß im Poznanskiſchen Hoſpital nur Platz für 
30 Kranke war, während für andere jüdiſche 
Kranke ſich keine Unterkunft fand. Dieſe und 
noch viele andere Mißſtände in der Gemeinde⸗ 
ver waltung lenkten ſchließlich die Aufmerkſam⸗ 
keit des Haupt⸗Bürgerkomites auf ſich, das 


dar auf hinwies, daß die Gemeindeverwaltung 


nicht ohne Leitung bleiben könne, umſoweniger 
als die Sanitäts- und Spitalangelegenheiten 
fo ſchnell als möglich erledigt werden müßten. 
Es wurde unter dem Vorſitz des Herrn S. 
Sil berſtein eine Verſammlung angeſehener jü⸗ 


diſcher Bürger einberufen, aus deren Mitte 
‚eine zeitweilige Verwaltung der jüdiſchen Ge⸗ 


meinde gewählt wurde. In dieſe traten ein: 
die Herren M. Pinkus, G. Neumann, S. 


Bialer, S. Lande, J. Monitz und A. Freind. 
Zunächſt galt es, der Frage der Fürſorge um 
die kranken Iſraeliten in Lodz, die zu jeder 
Zeit im Poznanskiſchen Hoſpital aufgenommen 
werden ſollten, näher zu treten. Das wurde 
Sodann wandte 
man ſich der Fürſorge 
‚biner und vierzig Gemeindeangeſtellten zu. Die 
Einnahmen der Gemeinde waren, wie geſagt, 
ſeit Beginn des Krieges ſo gering, daß die 
Schulden, die auf mehrere tauſend Rubel an⸗ 
gewachſen waren, nicht bezahlt werden konnten, 
und da außerdem der Etat für die letzten zwei 
Jahre nicht beſtätigt worden war, erhielten die 
erwähnten Beamten keine Gehälter. Die zeit⸗ 


weilige Gemeindeverwaltung beſchloß nun, ſich 


an das Haupt⸗Bürgerkomitee um Erteilung eines 
Darlehens zu wenden, was auch in Höhe von 
3000 Abl. gewährt wurde. = 

Durch die Kriegsereigniſſe hat auch der jü⸗ 
diſche Friedhof ſehr gelitten; es wurde u. a. 
der hölzerne Zaun niedergeriſſen, was einen 
Schaden von gegen 10,000 Rbl. verurſachte. 
Auf Erſuchen der Gemeindeverwaltung hin ver⸗ 


anlaßte das Haupt⸗Bürgerkomitee das Komitee 


ſür öffentliche Arbeiten, den Friedhof wieder ins 


Saunes um den Friedhof Gräben und Wälle 
anzulegen. Dies iſt bereits geſchehen und der 


„Dank der Bemühungen der Gemeindever⸗ 
ſeitens der Schulſektion die 


jüdiſchen Elementarſchulen und Abendkurſen ver⸗ 


anlaßt, ferner wurden 2 neue Schulkompletts 


gebildet und eröffnet. Die zeitweilige Gemeinde⸗ 


ver waltung erledigte auch die Angelegenheit der 


ſtand zu ſetzen, und bis zur Errichtung eines 


meinde an Privatperſonen in Erziehung gegeben. 
Sodann wurde dem Aſyl für jüdiſche Geiſtes⸗ 


kranke, in welchem ſich 58 Perſonen befinden, 


beſondere Fürſorge gewidmet. Der Chef des 
Aſyls wurde beauftragt, ein neues Reglement 

auszuarbeiten. Ferner wurde die Verpflegung 
der Kranken ſichergeſtellt. Weiter beſchloß die 
Gemeindeverwaltung, den Rabbinern und Ges. 
meindeangeſtellten monatliche Gehaltsvorſchüſſe 
zu erteilen. Wir wollen ſchließlich auch bemer⸗ 
ken, daß die Gemeindeverwaltung dem jüdiſchen 

Wohltätigkeitsverein 
20,000 Rbl. gewährte, die für unbemittelte 


eine Unterſtützung 


Kaufleute beſtimmt ift: `- u 


Ungeachtet deffen ift fie ſtets bemüht, allen An⸗ 


Tätigkeit der jüdiſchen Gemeindeverwaltung ift, 


obaleich ſie infolge der gegenwärtigen Verhält⸗ 


niffe mit materiellen Sorgen zu kämpfen hatte. 


ſprüchen der jüdiſchen Bevölkerung in dieſer 
ſchweren Zeit gerecht zu werden. Ä 


Haupt-Bürgerfomitees macht 
Einkäufe an verſchiedenen Lebensmitteln. Die 
bisherigen zwei Produkteulager der Abteilung, 
erwieſen ſich als zu klein, man iſt daher bemüht, 
neue Räumlichkeiten zum Unterbringen der noch 
einzukaufenden Produkte ausfindig zu machen. 


$ Umtauſch zerriſſener Bons. Die 


Handelsbank hat beſchloſſen, den Untauſch zer⸗ 


riſſener Bons auf weitere zwei Wochen, d. h. 
bis zum 9. März d. J., aufzuſchieben. - 


delsbank, den Beſitzern von Reichsbhankſparbüchern 


Darlehen zu gewähren, von Publikum und Preſſe 


mit dankbarer Freude begrüßt. Wie groß ſeinerzeit 
das Bedürfnis war, dem durch dieſes Entgegen⸗ 
kommen abgeholfen wurde, das beweiſt die unge⸗ 


heure Zahl der Sparer, die ſich täalich in der 


Handelsbank einfinden, um etwas Geld zu er⸗ 
halten. Durch dieſe Maßregel der Handelsbank 
oder vielmebr eigentlich des Bürgerkomitees 
wurde den Aufkäufern, die ſich das Eigentums⸗ 
recht an den Sparbüchern abtreten und notariell 


beglaubigen ließen, dabei aber nur 50 bis 75 


Prozent des Wertes zahlten, ein Strich durch 
die Rechnung gemacht. 
Sache noch nicht verloren. 
vor der Handelsbank ſolche Individuen herum, 
die den einfachen Leuten einzureden ſuchen, ſie 


ſollten ihre Büchlein nicht in die Bank bringen, 


denn ſie würden ſie nie wiederſehen und bekä⸗ 


men nur einen ganz geringen Teil des Geldes. 
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Fürſorge um die Findlinge, die von nun ab 


dem Waiſenſchutzverein abgeliefert werden. Bis⸗ 
her wurden die Findlinge auf Koſten der Ge⸗ 


Sie ſelbſt erbieten ſich dagegen, gegen vollſtändige 
Ueberlaſſung des Büchleins 80 bis 85 Prozent 
des Nennwertes zu zahlen. Vor ſolchen „Agen⸗ 
ten“ kann das Publikum nicht eindringlich genug 
gewarnt werden. Wir brauchen dieſe Art von 


Leuten nicht näher zu beſchreiben; das Ausſehen 


ſolcher Paraſiten, die von der Arbeit anderer 
leben, iſt jedem zur Genüge bekannt. 


tung des profeſſionellen Verbandes der Ar⸗ 
beiter in der Textilinduſtrie gibt bekannt, daß 


am Montag, den 22. d. Mts., um 9 Uhr vors |- 


mittags, den Mitgliedern im Bureau des Ver⸗ 
bandes Gutſcheine zum Empfang von Kohle 
verabfolgt werden. pas 

8 Bon der 1. Spar: und Leihkaſſe. 
Die Verwaltung der 1. Spar- und Leihkaſſe 


an der Nikolajewskaſtraße Nr. 31 hat bes 


ſchloſſen, am Dienstag, den 2. März, von 10 
Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags den 
Mitgliedern die Spareinlagen teilweiſe zurück⸗ 
zuzahlen. | : 

§ Abgenommene Diebesbeute. Die 
Bürgermiliz des 1. Bezirks nahm Dieben 10 
Stück Ware, die bei der Firma „Bruck und 
Symanowski“ geſtohlen wurden, ab. Die Diebe 
ſowie Hehler wurden verhaftet. ME: 

X. Im Muſeum für Kunſt und 


Wiſſenſchaft (Petrikauer⸗ Straße Nr. 91) 


wird heute nachmittag um 3½ Uhr Dr. phil. 
G. Bolkowska einen Vortrag über Natur⸗ 
willen] haft halten. l | 

Von der Pabianicer Geldlotterie. Wir 
werden erſucht, darauf hinzuweiſen, daß die 


Ziehung der Lofe der Pabianicer Geldlotterie 
(Hauptgewinne 3000, 1000, 500 und 200 Rbl. etc) 


endgültig am 4. März ſtattfindet und der Reſt 
der Loſe noch bei nachſtehenden Lodzer Firmen 


gekauft werden können: Drogenhandlung M. 


Liſtecka, Petrikauerſtraße 50, in den Lederwaren⸗ 


handlungen Robert Bräutigam, Petrikauerſtr. 123, 


und Carl Hilfcher, Petrikauerſtraße 103, in den 


Zigarettengeſchäfſten J. W. Reismann, Petrie 


kauerſtraße 65, und J. Pfeiffer (Grand Hotel), 


im Weißwarengeſchäft A. Endweis u. Co., Petri⸗ 
kauerſtraße 65, in den Tuchwarengeſchäften Fr. 
Friſch, Petrikauerſtraße 107, Geſellſch. „Wspöl- 
dzielcze“, Petrikauerſtraße 100, und R. Pfeiffer, 
Nawrotſtraße 13, in den Kolonialwarenhand⸗ 
lungen A. Druſe, Petrikauerſtraße 93, Eger und 
Kaller, Ede Nikolajewska⸗ und Gluwnaſtraße, 
A. Tſchepke, Neuer Ring Nr. 9, S. Jaworski, 
Ecke Petrikauer⸗ und Dzielnaſtraße, E. Stiller, 
Petrikauerſtraße 92, E. Trautwein, Petrikauer⸗ 


ſtraße 165, Gebr. Ignatowicz, Petrikauerſtr. 96, 


in den Papierhandlungen J. M. Lipinski, Petri⸗ 


kauerſtraße 50, J. Peterſilge, Petrikauerſtr. 123, 


und Gebr. Altmann, Petrikauerſtr. 82, im Muſt⸗ 


kaliengeſchäft G. Teſchner, Petrikauerſtraße 30, 
in den Buchhandlungen R. und L. Erdmann, 
Petrikauerſtraße 157, J. Wintopf, Petrikauer⸗ 
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ſtraße 150, und Gebethner und Wolff, Petri⸗ 
kauerſtraße 87, im ( 


von 


Aus obigem iſt erſichtlich, wie eifrig die 


Ek. Die Verpflegungsabteilung des 
fortgeſetzt größere 


be. Warnung vor Betrügern! Wie ers 
innerlich, wurde der Beſchluß der Lodzer Han⸗ + ot 
auſt 1914 wickelten ſich die Operationen des 
Vereins in normalen Grenzen ab. Mit Beainn 
des Krieges, d. h. vom 1. Auguſt vor. Jahres 


Aber ſie gaben ihre 
Täglich treiben ſich 


I 1914, als auch der Stundung eines Teils der 
x. Kohle für Arbeiter. Die Verwal⸗ 


laſtet. a | A . 
Im Berichts fahre wurde eine Generalver⸗ 
ſammlung abgehalten, auf der der Bedarf an⸗ 


an ſeine Mitglieder zu verkaufen. Der Konſum⸗ 
laden macht ziemlich bedeutende Umſätze und 


Lager zu haben. 


Unterſtützung der Angeſtellten im Handel 


kurſe beim Verein wieder zu eröffnen, um den 
Vereins mitgliedern die Möglichkeit zu geben, 


rſiraße 87, im Silberwarengeſchäft M. Sie⸗ 


gelberg, Petrikauerſtraße 45. oo. 


Großes Konzert. Heute um 4 Uhr nach⸗ 


mittags findet im Lokal des Vereins „Haſo⸗ 


mir“, Promenadenſtraße Nr. 21, ein großes 


Konzert ſtatt, des zun wohltätigem Zweck ver- 


ab⸗ 


unſerer Stadt erwecken. | . 


_ Dereinsnacrichten. 


B. Vom Kreditverein der Stadt Lodz. 
Der Kreditverein wurde durch die Kriegsope-⸗ 


rationen ebenſo wie viele andere öffentliche In⸗ 
ſtitutionen, hart in Mitleidenſchaft gezogen. 


In den erſten 9 Monaten des Berichtsjahres, 
d. b. vom 1. November 1914 bis zum 1. Au⸗ 


ab trat in ſeiner Tätigkeit ein plötzlicher Still. 
ſtand ein, der auf die Einſtellung der Zahlun⸗ 


gen der Banken ſowie auf die ſo eilige Abreiſe 


der ruſſiſchen Behörden aus Lodz zurückzufüh 
ren iſt. Gleichzeitig trat auch in der Rücker⸗ 


ſtattung der fälligen Raten ſeitens der Dar⸗ 


lehensnehmer eine Unterbrechung ein. Der Ver⸗ 
ein ſah ſich daher gezwungen, eine Anleihe in 


der Höhe von 324,240 Rbl. aufzunehmen gegen 


Verpfändung von Wertpapieren, die zur Til⸗ 
gung der laufenden Koupons und der amorti⸗ 
ſierten Pfandbriefe erforderlich waren. Außer⸗ 
dem wurde dem Verein in der Warſchauer 
Filiale der Reichsbank ein Kredit in Höhe von 
1,069,000 Rubel eröffnete 2 


Die Qaae der Darlehensnehmer des Vereins 


geſtaltete ſich jedoch immer ſchwieriger, ſo daß 
ſie nicht imſtande waren, die fälligen Raten 


zu entrichten. Die Vereinsbehörden ſuchten 
daher beim Finanzminiſterium um die Erlaub⸗ 
nis nach, den Darlehensnehmern Vergünſtigun⸗ 
gen einräumen zu dürfen, und zwar ſowohl 


hinſichtlich der Einſtellung der Exekutivmaß⸗ 
nahmen wegen Nichtentrichtung der Mairate 


Mairate und der ganzen Oktoberrate 1914 in 


der Geſamtſumme von 2,752,600 Rbl. auf wei⸗ 


tere 6 Monate. „ 
Mit Ausbruch des Krieges ſtellte der Ver⸗ 
ein die Erteilung von Darlehen auf Immobi⸗ 


lien ein. Dagegen wurden in den erſten 9 


Monaten des Berichtsjahres um Darlehen auf 
Immobilien in der Höhe von 7,620,700 Rbl. 
nachgeſucht, wovon 6,050,300 Rol. anerkannt 
und 5,463,800 Rbl. ausgezahlt wurden. Das 
Reſervekapital betrug am Ende des Berichts⸗ 
jahres 3,227,450 Rbl. Wegen Nichtentrich⸗ 
tung der rückſtändigen Raten wurden vom 
Verein 8 Immobilien öffentlich verſteigert., 


Im ganzen hat der Verein 2071 Immobi⸗ 


lien mit 54,086,200 Rbk hypothekariſch bes 


ſchlag der Einnahmen und Ausgaben beſtätiat 


wurde. Die Einnahmen waren mit 249,923 
Rbl., die Ausgaben mit 162,434 Rbl. vorge⸗ 
ſehen. ö N 


Die übliche Jahres⸗Generalverſammlung der 
Vereinsmitglieder findet in allernächſter Zeit 
ſtatt. o 5 2 

K. Der Verein zu gegenſeitiger Unter. 
ſtützung der Handelsangeſtellten Promenaden⸗ 
Straße Nr. 21 hat einen größeren Transport 
Koks erworben, um ihn in kleineren Mengen 


ift ſtets bemüht, die. erten Bedarfsartikel auf 


x. Vom Berein zur gegenfeitigen 


und der Induſtrie. Am vergangenen 


Donnerstag fand im Lokale an der Nawrot⸗ 


ſtraße Nr. 31 eine Verſammlung der Ver⸗ 
waltungs mitglieder dieſes Vereins ſtatt, in der 
folgende Angelegenheiten erledigt wurden: 1) 
Es wurde für notwendig befunden, die Abend⸗ 


bei den gegenwärtig verminderten Geſchäfts⸗ 
funden ſich in den Handels⸗ und Sprach⸗ 
wiſſenſchaften weiter zu bilden; die Ange⸗ 
legenheit wurde den Herren C. Boryslawski 
und B. Kotkowski übergeben und ſoll in der 


nächſten Sitzung der Verwaltung entſchieden 
werden. 2) Man beſchloß, ſich an die Mit⸗ 
alieder der Abteilunge der Firmeninhaber beim 
Verein mit der Bitte zu wenden, die rüde 


niedergelegt 
gewählt, 


beigetreten. ̃ | 
ſtändniſſe wirtſchaftlichen Charakters hat der 
Einigungs⸗Ausſchuß beſchloſſen, 


iſt, ſeine 


Die 


Nr. 14 


i d laufenden Beiträge zu entrichten, 
k 1 der Mittel des Vereins 
infolge Nichtentrichtung der Beiträge durch Une 
bemittelte Mitglieder die Tätigkeit des Vereins 
beeinträchtigt, ſo daß der Verein nicht imſtande 
erſten Bedürfniſſe zu befriedigen. 
3) Es wurde beſchloſſen, am 7. März die Genes 
ral ver ſammlung einzuberufen. 4) Es wurde 
zur Kenntnis genommen, daß in dem ſeiner Zeit 
durch die Generalverſammlung gewählten 
Einigungs⸗Ausſchuß folgende Veränderungen 


vorgekommen ſind: anſtelle des Herrn J. Je- 


der infolge Mangels an Zeit ſein Amt ; 
a: Herr J. Staſiulewski 


außerdem ift dieſem Ausſchuß der 


zierski, 


Rechtsrat des Vereins, Herr J n 
10 Infolge der öfteren Mißver⸗ 

den Vereins ⸗ 
mitgliedern ſowie Handelsangeſtellten, die dem 
Verein nicht angehören, Rechtsrat zu erteilen, 


und zwar an Dienstagen, Donnerstagen und 
| Uhr abends. Die 


Sonnabenden von 5 bis 6 = 
nächſte Verwaltungsſitzung findet am Mittwoch. 


den 24. d. Mts., um 4 Uhr nachmittags, ſtatt. = 


K. Vom Verein der Handelsreiſen den. 2 


weſene außerordentliche Generalverſammlung 


der Mitglieder dieſes Vereins kam nicht zu, 


ftande, weil fie nicht beſchlußfähig war. Jue 
folgedeſſen wurde ſie auf Sonnabend, den 
6. März vertagt. nr 


Aus der Umgegend. 


I. Sobota. Von den Ruſſen aufae⸗ 
hängt. Als die Ruffen fih aus unſerer Stadt 
zurückziehen mußten, wurden von ihnen der 
Rabbiner Lubert, ein iſraelitiſcher Bürger, ſowie 
zwei junge ruſſiſche Untertanen deutſcher Her⸗ 
kunft, alleſamt Einwohner unſerer Stadt, vers 
haftet und mitgenommen. Ueber das Schickſal 
dieſer vier Männer war man längere Zeit im 
unklaren. Vor kurzem nun wurden alle Vier 
in einem Walde in der Umgegend erhängt auf⸗ 
geſunden. 35% a 
* Warſchau. Der Mangel aun Beis 
tunaspapier hatte zur Folge, daß Nr. 7 
des Tageblattes „Kurjer Warſchawski“ auf 


gelbem, Nr. 8 auf blauem und Nr. 12 auf 
grünem Papier gedruckt erſchien. Eine ſarben⸗ 


freudige Zeitung. 


~ Dermifdtes. 


Nordfrankreich — eine Kornkammer 


Deutſchlands für 1915. Eine Kornkammer 
für das Jahr 1915 könnte Nordfrankreich für 
Deutſchland werden. Bei vorſichtiger Schätzung 
dürfte mindeſtens eine Million Hektar mit 
Sommerſaaten beſtellt werden können. Dabei 
han delt es ſich meiſt um Bodenarten, wie man 
ſie kaum in Deutſchland beſſer antreffen kann. 
kalk. und mergelreicher Lehmboden wechſelt ab 
mit den fruchtbarſten Wieſen. Nach dem Ur⸗ 
teil erfahrener Landwirte iſt auch ohne Düngung 
bei dem vorhandenen Boden eine gute Mittel⸗ 


ernte zu erwarten, mindeſtens eine viel beſſere 


als auf den neukultivierten Sande und Moors 
heiden Deutſchlands. Die Bodenkultur ſteht 
freilich in Nord⸗Frankreich auf keiner beſon ders 
hohen Stufe. Die Verunkrautung und Verun⸗ 
reinigung mancher Schläge erreicht nach den 
Beobachtungen unſerer felddienſtübenden Land⸗ 
wirte ſtellenweiſe einen hohen Grad. Vorteil⸗ 
haft für die Beſtellung dürfte jedoch die Tate 


ſache ſein, daß an vielen Stellen die Ernte des 


Vorjahres nicht eingebracht iſt, ſondern auf 
den Feldern verfaulte. Gut erhalten von der 


vorjährigen Ernte ſind nur noch die Zucker⸗ 
trüben, Der ſchwache Froſt hat nur ganz ges 


ringen Schaden angerichtet. Die Verkehrs ver. 
bältniſſe ſind gut, da faſt überall gute 
Chauſſeen an die Rübenfelder herangehen. Auch 
für die Frühjahrsbeſtellung der Felder, ſoweit 
nicht die einheimiſche Bevölkerung dafür heran⸗ 
gezogen werden kann, dürften Arbeitskräfte 
genug zur Verſü zung ſtehen. An manchen 
Stellen iſt eine Frühjahrsbeſtellung ſchon vor⸗ 
bereitet durch das Ausfahren des Düngers auf 
die benachbarten Felder. Den Militärbehör⸗ 
den dürften landwirtſchaftliche Sachverſtändige 
mit einigem Organijationstalent beigeordnet 
werden. FV§M . 

Der Traum des Kriegstaubſtummen. 
Aus der niederöſterreichiſchen Stadt Kloſterneu⸗ 


burg wird folgender intereſſanter Fall berichtet: 


Der hieſige Sicherheits wachmaun Franz Wiga 
mann, der beim 84. Infanterieregiment dient, 
hatte im Schützengraben infolge Exploſion 
einer Granate Sprache und Gehör verloren. 
Vor kurzem kam er in das Garniſonſpital Nr. 2 
in Wien, wo er mittels elektriſcher Heilmetho⸗ 
den, allerdings bisher erfolglos, behandelt 
wurde. Dieſer Tage ſchrie er plötzlich bei Nacht 
auf, und als die Wärter herbeieilten, fand er 


die Sprache wieder. Er erzählte, ihm habe 


von der Schlacht geträumt. Er habe das 
Explodieren der Granaten gehört und fe 
heftig erſchrocken. So hat Witzmann nach 
vier Monaten wieder Sprache und Gehör ere 


langt. 


J. Stypulkowski⸗ 


auf geſtern nachmittag anberaumt ge 


Der Kalfer in Lügen, 
Ueber den jüngſten Beſuch des Kaiſers in 
Lötzen, über den ſchon berichtet wurde, wird 
uns noch folgendes mitgeteilt: 

Der Kaiſer traf am Vormiktaa auf dem 
Bahnhof Lötzen ein, wo er von dem Komman⸗ 
danten der Feſlung Boyen empfangen wurde. 
Nach Entgegennahme militäriſcher Meldungen 
beſtieg der Kaiſer ſein Automobil und beſich⸗ 
tigte unter Führung des Kommandanten die 
deutſchen Stellungen ſüdlich und nördlich der 
Stadt. Bei Spiergſten 
auf einer Höhe bei Friedenthal, von der man 
einen umfaſſenden 
die erſte Belagerung der Feſte Boyen im Aus 
guſt vorigen Jahres und über die Stellungen, 
die das 17. Korps damals eingenommen hatte. 


Die Stadt war reich geflaggt, überall wurde 


der Kaiſer mit Hurrarufen begrüßt. Auf ſeiner 
Fahrt nach den Stellungen ſprach ſich der 
Kaiſer ſehr lobend über die Naturſchönheiten 
der Gegend aus und freute ſich über die an 
der äußeren Stadt entſtehenden Villen. Nur 
eins gefiel dem Kaifer nicht — der Kirch ⸗ 
turm. Der Kommandant machte den Kaiſer 


darauf aufmerkſam, daß ſich ſchon Friedrich 


Wilhelm IV. mißfällig über den Turm geäu⸗ 
Bert habe. Nach Anſicht des Kaiſers gehört 
an die Stelle der Kirche ein ſchöner gotiſcher 
Bau. Auch für das Rathaus wünſchte der 
Kaiſer einen paſſenden Platz. Am nächſten 


Vormittag beſuchte der Kaiſer das Kriegslaza⸗ 


rett im maſuriſchen Diakoniſſenmutterhauſe, 
wobei er jedem Verwundeten ein Blumenſträuß⸗ 
chen überreichte und für jeden ein freundliches, 
tröſtendes Wort hatte. | | 


Die Haushaltskommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes an den Kaiſer. 


Die Haushaltskommiſſion richtete 
des Telegramm an den Kaiſer: 

„An des Kaiſers und Königs Mafeſtät. 
Die verſtärkte Haushaltskommiſſion des Hau⸗ 
ſes der Abgeordneten beginnt in ihrer Kriegs⸗ 
taaung die Beratung der beſonderen Lage 
Oſtpreußens unter dem erhebenden Eindrucke 
Euer Majeftät geſtrigen landes väterlichen 
Wortes: Unſer liebes Oſtpreußen vom Feinde 
frei! Sie if der feſten Zu verſicht, 
daß der unter Euer Majeſtät 
Augen erfochteneglänzende Sieg 
für unſere oſtpreußiſchen Brüs 
der der Ausgangspunkt zum ies 
der aufbau ihrer Heimat werden 


folgen⸗ 


wird, und gelobt namens des ganzen Ab⸗ 


geordnetenhauſes, Euer Majeſtät Regierung 
freudig und opferwillig zu un⸗ 
terſtützen, damit Oſtpreußen aus der 
Zeit ſchwerer Bedrängnis ſich ſchöner als 
je erheben möge. | 3 

gez. Winckler, Vorſitzender,“ 


Das Abgeordnetenhaus 
an Hindenburg. 

Der Präſident des Abgeordnetenhauſes Dr. 
Graf v. Schwerin⸗Löwitz hatte ſofort nach der 
Schlacht in Maſuren am 17. d. Mts. an den 
Generalſeldmarſchall v. Hindenburg folgendes 
Telegramm gerichtet: | l 

„Eurer Exzellenz beehre ich mich nam ens 
des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes zu dem 
über unſere Feinde von neuem erfochtenen 
glänzenden Siege die aufrichtigſten Glück⸗ 
wünſche darzubringen. Das Vertrauen des 
deutſchen Volkes zu Eurer Exzellenz und un⸗ 
ſeren todesmutigen Truppen iſt unerſchütter⸗ 
lich und unbegrenzt. Gott ſei auch fürder⸗ 
hin mit Eurer Exzellenz und den deutſchen 
Waffen!“ 

Darauf ging am 18. d. Mis. folgende 
Antwort ein: 

„Eurer Exzellenz und dem Hohen Hauſe 
herzlichen Dank für die mir gütigſt ausge⸗ 
ſprochenen Glückwünſche. Ich und die mir 
anvertrauten Truppen werden auch ferner 
unſere Pflicht gegen König und Vaterland 
erfüllen, und Gott der Herr wird dann gewiß 
auch weiter mit uns ſein. i A 

Feldmarſchall v. Hindenburg“. 


Achtung, deutſche Handwerker! 


Bei der ungeheuren Menge des nach dem 
Kriege zu Schaffenden wird das Handwerk in 
den vom Kriege betroffenen Landesteilen, 
nicht imſtande fein, allen Lieferungs forderungen 
nachzukommen. Die Großinduſtrie wird ſich 


auf vielen Gebieten lebhaſt zu beteiligen ſuchen, 


und wenn das Handwerk im ganzen Deutſchen 


Reich nicht beizeiten Vorkehrungen trifft, die 


ihm die Lieferungen großer Abſchlüſſe er⸗ 
möglichen, wird es bei dieſer außergewöhnlichen 
Gelegenheit leicht den Kürzeren ziehen. Das 
Handwerk hot alſo alle Urſache, ſich bei Zeiten 


darauf zu befinnen, wie es RA organiſteren 


ſtätten zu erhalten. 
der in Ausſicht ſtehenden Arbeitslieferungen 
verlohnt es ſich, alles daran zu ſetzen, die 


das ganze Deutſche Reich zu verteilen, wobei 
hielt der Kommandant 


blick hat, Vortrag über 
| Unterflüßung des Kleinhandwerks bewieſen. 


Organiſationen jedenfalls noch nicht gelten. 


ligung bei den rieſenhaften Lieferungen für die 


3? 


Deutſche Lodzer 
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kann, daß es ihm gelingen muß, große Liefe⸗ 
rungen zur Verteilung an die einzelnen Werk⸗ 
Bei der enormen Höje 


entoegenſtehenden Schwierinkeiten zu beſiegen 
Was durch Zuſammenſchluß erreichbar iſt, hat 
das Handwerk erſt in jünaſter Zeit erfahren, 
als es ihm gelang, zu Militärlieferungen here 
angezogen zu werden und die Arbeiten über 


ſich jeder kleine Handwerksmeiſter beteiligen 
konnte. Die Heeres verwaltung hat bei dieſer 
Gelegenheit ein geſundes Verſtändnis ſür die 
ſoziale und wirtſchaftliche Bedeutung der 


Vielleicht hätte das Handwerk ſogar noch 


weitergehende Berückſichtigung finden können, 
wenn es zu dieſem Zwecke beſonders organi⸗ 
fiert und wohl vorbereitet ſich zur Bewerbung 


eingeſtellt hätte. Die zum Zwecke der Ueber⸗ 


nahme von Militärarbeiten in aller Eile da 
und dort gebildeten Zuſammenſchlüſſe können 
als gutdurchdachte und ſorgfältig durchgeführte 


Immerhin dürften ſie aber als Erprobung der 
praktiſchen Bedeutung derartiger Zuſammen⸗ 
ſchlüſſe wertvolle Fingerzeige und den Mut 


geben haben. Die jünzſten Hꝛereslieferungen 
des Handwerks ſind nach der Bildung von Hand⸗ 


lung des Handels miniſteriums zuſtande gekommen. 
Die Heereslieferungen wurden von der Heeresver⸗ 
waltung unter Ausſchaltung aller Zviſchen⸗ 
unternehmer direkt den Organiſationen des 
Handwerks übertragen. Es war ein Zehn⸗ 
millionenauftrag, der auf diefe Weiſe unter die 
72 Handwerkskammern des Deutſchen Reiches 
verteilt werden konnte. Zeigt fidh das Hand⸗ 
werk derartigen lieferungen gewachſen, ſo wird 
es auch ferner für die Heeresverwaltung mit 
Lieferungen bedacht werden können. Die 
Heeres verwaltung wird ja nicht nur durch 
die Kriegszeit, ſondern noch 


Been digung des Krieges große Lieferungen zu 
vergeben haben, da dann die verbrauchten, ver⸗ 
loren gegangenen und unbrauchbar gewordenen 


ſich hier bietende Fülle von Heereslieferungen 
alle Urſache, eine leiſtungsfähi ge Organiſation 
in die Wege zu leiten. Wie dieſe Organifation 
beſchaffen ſein muß, wie ſie durchgeführt wer⸗ 
den kann, ſoll hier nicht näher erörtert werden. 
Daß nur durch ſtraffe Organiſation die Betei⸗ 


Heeres verwaltung und beim Wiederaufbau der 
zerſtörten Landesteile dem Handwerk geſichert 


weiteres klar geworden ſein. Der Einzelmeiſter 
kann gegen die Konkurrenz mit dem Groß⸗ 


gewerbe und der Großinduſtrie nicht aufkommen. 


Die Handwerker müſſen ſich zu großen Lie⸗ 
ferungsverbänden zufammenſchließen, wenn fie 
etwas erreichen wollen. Welche Schwierigkeiten 
ſich aus dem Plan einer derartigen Zufammen⸗ 
ſchließung ergeben, und auf welche Weiſe fie zu 
bewältigen find, müſſen die Handwerkskammern 
ermitteln. Jedenfalls ift es an der Zeit, ſich 
eingehend mit Diejen Fragen zu befallen. 


Der deutſche Kleinhändel gegen 
engliſche Waren. 


Die „Deutſche Parlaments⸗Correſpondenz“ 
berichtet: f 
Das amtliche Organ des Deutſchen 
Zentralverbandes für Handel und 
Gewerbe, in dem ein großer Teil des 
deutſchen Kleinhandels organiſiert iſt, verbreitet 
folgenden Aufruf, der 
ſtützung aller Kreiſe verdient: 


„Deutſche Detailliſten! Die Vernichtung 


des deutſchen Handels und der deutſchen 


Induſtrie durch England iſt das Endziel 
dieſes furchtbaren Krieges. Millionen un⸗ 


ſerer Brüder müſſen auf den Schlachtfeldern 


kämpfen. Zehntauſende der Blüte unſeres 
Volkes ſterben den Heldentod oder tragen 
ſchwere Verwundungen davon. In Hundert⸗ 
tauſende deutſche Familien hat die eiſerne 
Fauſt des entſetzlichſten aller Kriege hinein⸗ 
geſchlagen — alles eine Folge der grenzen⸗ 
loſen Habgier, Heimtücke und Unmenſchlich⸗ 
keit der engliſchen Raſſe. 


England, das Land der Heuchler, zeigt 


ſich als Todfeind Deutſchlands. Die Bers 


trümmerung und die Knechtung unſeres Baters | 


landes ift Englands Lebenszweck. 

Deutſche Detailliſten! In dieſer großen 
Zeit, in dieſer ſchweren Schickſalsſtunde, die 
über unſer Vaterlandes Sein oder Nichtſein 
entſcheidet, löſcht für immer aus den Büchern 
engliſche Bezeichnungen und engliſche Firmen, 

laßt niemals mehr engliſche Waren in 
eurem Geſchäfte erſcheinen and alles, was 


zu weiterem Vorgehen auf dieſer Grundlage ger 


werker⸗Lieferungsvereinigungen durch Vermitt⸗ cheint aber dr 
: ſich ſchon jetzt in die bisher 
gebenen Kreiſe die Staats», 


ſchöffen und der Lehrer, zunächſt ohne 


lange nach 


Sachen wieder erneut werden müſfen. Das 
Handwerk hat alſo auch im Hinblick auf die 
Perſonen i , ; 
Kreiſe befördert werden, die als Landwirte oder 


werden kann, muß den Handwerkern ohne 


die allgemeine Unter⸗ 


engliſch ift, trennt von euch, — es ruht kein 
Segen darauf! 

Seid deutſch bis ins Mark! Der deutſche 
Detailhandel beſitzt die Kraft und die Macht, 
Vergeltung zu üben für den von England 
an uns begangenen Verrat und ſeinen 
Krämerkrieg. Zeigen wir, daß wir hinter 
der Front durch wirtſchaſtliche Maßnahmen 
getreu mithelfen an dem Kampfe und auch 
hier Schlachten ſchlagen, die nicht minder 
bedeutend und für unſere Feinde furchtbar 
ſind, als die an der Front. 

Der deutſche Detailhandel auf die Schan⸗ 
zen! Hinaus mit allem, was engliſch iſt. 


Erleichterungen in der Rückkehr 
oſtpreußiſcher Flüchtlinge. 


Berlin, 17. Februar. (W. T. B.) Auch 
bei der durch die ſiegreichen Kämpfe in Oſt⸗ 
preußen herbeigeführten neuen Lage iſt eine 
allgemeine Rückkehr der Flüchtlinge in die bise 
her noch nicht zur Rückkehr freigegebenen Kreiſe, 
da die Unterbringung und Verpflegung nicht 
genügend ſichergeſtellt ift, jetzt noch nicht möi 
lich. Allgemein iſt die Rückkehr auch jetzt noch 
nur in den ganzen Regierungsbezirk Königs⸗ 
berg, in den Kreis Niederung und in die Kreiſe 
Allenſtein Stadt und Land, Röſſel und Oſterode 


Es erſcheint aber dringend erwünſcht, daß 
noch nicht freige⸗ 
Kreis⸗ und Ge⸗ 
einſchließlich der Gemeinde⸗ 
ihre 
Familien, begeben. Dieſen Perſonen werden 
daher von den Landräten (Polizeipräſidenten, 
Erſten Bürgermeiſtern) der Orte, in denen ſie 
bisher untergebracht waren, oder in denen ſie 
ſich bisher aufhielten, ſofern ſie ihre Beamten⸗ 
eigenſchaft genügend glaubhaft machen, Be⸗ 
ſchein igungen ausgeſtellt werden, auf Grund 
deren ihnen von der Eiſenbahnbehörde Frei⸗ 
fahrt nach Oſtpreußen gewährt werden wird. 
Die Beſcheinigungen beſagen, daß der Inhaber 
zurzeit muteilos iſt, und daß ſeiner Ruckkehr 
nach Oſtpreußen in den genau zu bezeichnenden 
Heimatsort keine Bedenken entgegenſtehen. 


Es fol ferner ſchon jetzt die Rückkehr ſolcher 
in die bisher nicht freigegebenen 


zuläſſig. 


meindebeamten, 


Gewerbetreibende dort dringend nötig ſind. 
Dieſen wird aber die vorerwähnte Beicheinte 
gung nur dann ausgeſtellt werden, wenn ſie 
einen ſchriftlichen Ausweis des Landrats ihres 
Heimalkreiſes vorlegen, wodurch ſie zur Rück⸗ 
kehr aufgefordert oder ermächtigt werden. Der 
Ausweis rote die darauf ausgeſtellte Beſchei⸗ 
nigung gilt ſtets nur für die darin bezeichnete 
Perſon. 

Allen übrigen Perſonen muß die Beſcheini⸗ 
aung zur Erlangung eines Freifahrſcheines zur 
Rückkehr in die bisher nicht freigegebenen 
Kreiſe bis auf weiteres unter allen Umſtänden 
verſagt werden. Durch Anſchläge an den 
Bahnhöfen und durch anderweitige Bekannt⸗ 
machungen uſw. werden die Flüchtlinge darauf 
hingewieſen werden, daß — einer Anordnung 
des Oberkommandos der Oſtarmee entſprechend 
— Flüchtlinge, die ohne Freifahrſcheine auf 
eigene Fauſt zurückkehren, vor dem Betreten 


der oſtpreußiſchen Grenze polizeilich aufgehal⸗ 


ten und in den Kreis, in dem ſie bisher un⸗ 
tergebracht waren oder ſich aufhielten, zurück⸗ 
geschafft werden. | 

Sollten demnächſt weitere Erleichterungen 
in der Rückkehr der Flüchtlinge möglich werden, 
ſo werden ſie ſofort bekanntgemacht werden. 


Rhein⸗Weſer⸗Kanal. 


Am 16. Februar vormittag warde der erſte 


Schleppzug durch die Mindener Schleuſe in den 


> 


Ems⸗Weſer⸗Kanal geführt und damit der Ka⸗ 
nal in Betrieb genommen worden. Ohne Feier⸗ 
lichkeit iſt dieſer denkwürdige Akt vor ſich ge⸗ 
gangen. Ein Bremer Schraubendampfer hat 
zwei Schleppkähne von 700 und 900 t bis 
zum Ernskaual gebracht und von dort einen 
Kohlenkahn zur Mindener Schleuſe zurückge⸗ 
ſchleppt. Das Koglenſchiff fuhr dann zum 
Elekrizitätswerk Döverden. 


Ein Königsberger Muſeum zur 


Erinnerung an die Ruſſenzeit. 

In der „Königsberger Hartungſchen Zei⸗ 
tung“ wird der gewiß ſehr dankenswerte Vor⸗ 
ſchlag gemacht, in der Hauptſtabdt der Provinz 
ein Muſeum zu begründen, in dem alles das 
geſammelt und aufgeſtellt werden ſoll, was an 
den Einbruch der Ruſſen in Oſtpreußen erin⸗ 
nert. Als die Ruſſenzeit im vorigen Jahr 
ihren Anfang nahm, regte bereits Geheimrat 
Bezzenberger eine ſolche Sammlung an, 
und das Königsberger Prufſia⸗Muſeum über⸗ 
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nahm es, die Vorarbeiten zu leiten. Jetzt, 

nachdem die Ruſſen endgültig aus Oſtpreußen 

vertrieben find, ift die Zeit gekommen, an alle 

Städte und Gemeinden Oſtpreußens die Bitte 

zu richten, zu dieſer Sammlung beizuſteuern 

= fie in einem beſonderen Muſeum auſzu⸗ 
ellen. 


Von der Goldſammlung für die 
Reichsbank. 


, Die Aufklärungsbeſtrebungen haben ſicht⸗ 
lichen Erfolg gehabt; von überallher wird be. 
richtet, daß das Gold aus Privatbeſitz jetzt 
zum Nutzen des Vaterlandes zum Vorſchein 
gebracht und eingewechſelt wird. Wir verzeich⸗ 
nen hier eine Reihe von Mitteilungen aus ein⸗ 
zelnen Städten und Bezirken: 


In der Zeit vom 1. bis zum 6. Februar 
vereinnahmte die Sparkaſſe zu Straßburg i. E. 
150 000 Mk. in Gold, hauptſächlich aus länd⸗ 
lichen Kreiſen ſtammend. Seit Anfang Dezem⸗ 
ber find bei der Reichs hanknebenſtelle in 
Recklinahauſen 640 000 Mk. Gold gegen Papier⸗ 
geld umgewechſelt bezw. eingezahlt worden. 
In Solingen wechſelte die Reichsbankneben⸗ 
ſtelle allein in der Zeit vom 1. bis 10. Februar 
400 000 Mk. Gold in Papier um. Seit dem 
Kriegsausbruch konnte fie 1710000 Mk. der 
Reichsbank in Berlin zuführen. Nach einer 
Mitteilung der Handelskammer Ludwigshafen 
a. Rh. ſind in der Zeit vom 1. Auguſt 1914 
bis Ende Januar 1915 bei der dortigen 
Reichsbanknebenſtelle 11 733 600 Mk. Gold 
eingegangen. Durch die Stadtſparkaſſe Hannover 
konnten in einer Woche 200 000 Mk. Gold 
der Reichsbank zugeführt werden. Sehr eifrig; 
ſammeln auch die Schulen. Viel Gold ſcheint 
noch auf dem Lande zu ſtecken. Bei dem 
Pferdekäufen, die jetzt in größerem Umfange 
ftattfinden, wird der Kaufpreis meiſtens in 
Gold bezahlt. 


Von der Inſel Alſen wird dem „Ham⸗ 
burger Fremdenblatt“ berichtet, daß ein dort⸗ 
bin kommandierter Unteroffizier von feinen 
Leuten, die zum größten Teil aus Inſulanern 
beſtehen, ungefähr 10000 Mk. in Gold, 
darunter auch Fünfmarkſtücke, zuſammenbrachte; 
ein Soldat brachte ungefähr 900 Mk., die er 
im Hauſe aufbewahrt hatte. Den Soldaten 
war ein entſprechender Urlaub in Ausſicht ges 
ſtellt. In Krempe ereignete ſich folgendes: 
„Ein Vizewachtmeiſter und ein Unteroffizier 
ſuchten bei einem Kaufmann Gold zu erhalten. 
Der Kaufmann wies ſie an eine ältere 
Dame. Dieſe holte nun auf die Bitte der 
beiden einen Topf aus dem Verſteck, in dem 
ſie für fünftauſend Mark Gold auſbewahrte, 
und wechſelte es ihnen gegen Papier ein. Dar⸗ 
auf forderte ſie die Herren auf, wiederzu⸗ 
kommen, da ſie noch mehr Gold beſitze, das 
ſie aber in ihrem Fach in der Sparkaſſe auf⸗ 
bewahrt habe. Das nächſtemal händigte ſie 
ihnen nochmals ein paar tauſend Mark in Gold 
ein.“ — In Oldenburg haben ſich die Schüler der 
Oberrealſchule dadurch zwei freie Schultage 
verdient, daß ſie etwa 20 000 Mk. in Gold an 
die Reichsbank ablieferten. Aehnlich hohe Er⸗ 
gebniſſe werden aus Osnabrück und Wismar 
gemeldet. Ein erfreuliches Ergebnis hat auch 
die Goldſammlung bei der 3. Kompagnie des Er⸗ 
ſatzbataillons des Reſerveinfanterieregiments Nr. 
74 in Hannover gezeitigt. Der Hauptmann dieſer 


Kompagnie hatte hundert Leute beurlaubt mit der 
Bedingung, daß jeder Mann bei der Rückkehr 
mindeſtens ein Goldſtück mitbringen müßte. In 
wenigen Tagen brachten die Mannſcheften ihrem 
Hauptmann 7390 Mk. in Gold; ein Mann war 
dabei, der aus ſeinem Heimatdorfe im Osna⸗ 
brückſchen allein 1000 Mk. in Gold mit zur 
Kaſerne brachte. — Die Urlauber von dem Re⸗ 
krutendepot des Erſatzbataillons des Landwehr⸗ 
infanterieregiments Nr. 78 in Celle lieferten 
die Summe von 14 000 Mk. an den Depotfeld⸗ 
webel ab, die der Reichsbank überwieſen wur⸗ 
den. Insgeſamt wurde ſeitens des Depots 
innerhalb acht Tage der Betrag von 17 400 Mk. 
in Gold zur Ablieferung gebracht. | 


Organiſterung des Sanitätshunde⸗ 
weſens in der Armee. 


Der Deutſche Verein für Sanitätshunde in 
Oldenburg, der mit feinen gegen 1400 ins 
Feld geſandten Sanitätsbunden bereits auf nam⸗ 
hafte Erfolge zurückblicken kann, hat die Ges: 
nugtuung erhalten, daß von der oberſten 
Heeresleitung dieſer neuen Einrichtung weitge⸗ 
hendſles Intereſſe entgegengebracht wird und volle 
Uebereinſtimmung zwiſchen Vereinund Heeres ver⸗ 
waltung in der Verwendung der Hunde und Führer 
bei der Truppe herbeigeführt iſt. Die Verhand⸗ 
lungen, die dieſer Tage ſeitens des Vorſtandes 
durch Oberſt v. Jordan und Kommerzienrat. 
Stalling im Großen Hauptquartier gepflogen 
find, haben für die Organiſation des Sanitäts⸗ 
hundeweſens in der Armee eine ſichere und 
teile Grundlage geſchaffen. — — 


i 
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zeilicher 


Patrouille zu mir ſchicken. ; 
of fizier ſagte zu dem Offizier, es fei mit der 


Soldaten ſchon verſchwunden. Der 

offſizier veranſtaltete im Hauſe eine Durch⸗ 
fuchung, die aber, wie ich erft ſpäter vernahm, 

nicht den Zweck hatte, die Vermißten zu ſuchen, 
denn nach ſeinem Weggehen war auch meine 
SGeldbörſe mit 22 Kronen verſchwunden. Die 

Plündereien und nächtlichen Beſuche in den 
Privatwohnungen hörten nach einigen Tagen 

5 Aber es kam noch öfter vor, daß mitten 
14 der Machs von betrunkenen Soldaten unter 


In Riga hat am 2. Februar die Gerichts 


verhandlung ſtattgefunden gegen die deutſchen 
Staatsangehörigen Klein, Peterſohn, Chramb, 


Luth, Kuhfald und Grade, die vor dem Kriegs⸗ 


ausbruch dem Deuiſchen Flotlenverein angehört 


haben. Sie wurden zu je einem Jahr Gefängnis 
verurteilt, während die ruſſiſchen Staatsange⸗ 


börigen Wiſutin und Kröger, desſelben Verge⸗ 
hens beſchuldigt, es mit acht Monaten Kerker 


büßen ſollen. | en 
„Birſhewiſa Wjedomoſti“ ſchreiben, daß der 


neueſte Typus der im adminiſtrativen Wege nach 
Sibirien Verbannten gänzlich vom bisherigen 


Verbannten⸗Typus abweicht. An Stelle politiſcher 
Deportierten ſind nunmehr die baltiſchen Barone, 


deutſche Koloniſten und verſchiedenſte der Spionage 


verdächtigten Leute getreten. Die Zahl dieſer 
Verbaunten ift recht anfehnlih; bloß aus dem 
einen Gouvernement Lublin wurden auf Ver⸗ 


ordnung der militäriſchen Behörden 600 Perſonen 


nach den Gouvernements Tobolsk und Irkutsk 
transportiert. 


Es gibt dort einige Dörfer, die faſt ausſchließlich 
von Baronen bewohnt fins. Gegen 200 Perſonen 


wurden nach Turuchan gebracht. Diefe Ver⸗ 


baunten leben in genau deuſelben Verhältniſſen 
wie die politiſchen; ſie verbleiben unter poli⸗ 
Aufſicht, dürfen keine Lektionen 
geben, keine ärzliche Praxis ausüben, keine 
Druckereien, Lithographieauſtalten, Buchhandlungen 


beſitzen oder ſich in dieſer Induſtrie betätigen. 


Konzerte und Vorträge find ihnen ebenfalls 
Aunterſagt; auch dürfen fie ſich nicht ohne Ers 
‚laubnis von ihrem Aufenthaltsort entfernen njw, 
Mit der Aufſicht dieſer Deportierten wurden 


ſpezielle Wächter beauftragt. Die Ankunft fo 
vieler reichen Verbrannten hat 
Teuerung der Lebensmittel und Wohnungen 


eine große 


verurſacht. ` ; 


Der Profeſſor der Krakauer Gewerbeſchule, 
H. Mianowski, ſchreibt ſeinen Bekannten in 
Krakau, daß er als verwundeter öſterreichiſcher 
Offizier in ruſſiſche Gefangenſchaft 


Schandtaten der Muffen in der Bukowina. 
In der „Neuen Freien Preſſe“ leſen wir 


die Schilderung eines Staatsbeamten von de 


Aufenthalt der Ruffen in Radautz. a 
„Nachdem die Ruſſen die vollkommen un⸗ 


geſchützte Stadt bombardiert hatten, erfolate 


der Einmarſch. Es waren 16 Geſchütze, 200 
Koſaken und 400 Mann Infanterie. Sie wur⸗ 
den in den öffentlichen Gebäuden und bei Bris 


vaten einquartiert. Ich bekam einen Stabs⸗ 


offizier, einen Unteroffizier und drei Mann als 
Einquartierung. Am ſelben Abend begannen 
noch die Plünderungen und Gewalttaten. Eine 
Dame aus Tſchernowitz, die ſich hierher ge⸗ 
flüchtet hatte, wurde von Koſaken abgeholt 
und in die Kaſerne geführt. Erſt am dritten 


Tage kam die unglückliche junge Frau wieder 
zum Vorſchein. 


Sie war ſchwer krank. Man 
hatte ſie in der barbariſchſten Weiſe den Aus⸗ 
ſchweiſfungen der Mannſchaft unterworfen. 


Auch andere Fälle follen vorgekommen fein. 
Mir iſt aber nur dieſer als unwiderleglich 
bekannt. Um bald 2 Uhr der dritten Nacht 
drangen vier Infanteriſten in meine Wohnung 
ein, verlangten Eſſen und Schnaps. Aus ihren 


Reden — ich verſtehe eiwas Rutheniſch — ent⸗ 


nahm ich, daß ſie es auch auf meine Frau und 


unſer junges Dienſtmädchen abgeſehen hatten. 


Wahrend ich ihnen alfo Speiſe und Trank vors 
ſetzte, entfernte ich meine Angehörigen und brachte 


fie bei einer Nachbarin unter. Als ich nichts mehr 
für die ungebetenen Gäſte hatte, erbrachen ſie 
die Käſten, raubten das bare Geld, das ſie 


vorfanden und bedrohten mich mit dem Er⸗ 


ſchießen, wenn ich ihnen nicht noch Schnaps 


verſchaffen würde. Der General hatte aber 
den Verkauf von Alkohol unterſagt, und ich 


ſchlug dem Anführer der Räuber vor, 
ich würde ihn begleiten, vielleicht 
daß Sein Einfluß zu dem verbotenen 


Getränke verhelfen konnte. 
indem er mich fortwährend mit dem Erſchießen 
bedrohte, bis eine Patrouille auftauchte, bei 
deren Anblick er die Flucht ergriff. Ich ging 


nun auf die Hauptwache, erzählte dort von 


dem Beſuche, den ich gehabt hatte und ver⸗ 


langte Schutz. Der Kommandant wollte mich 


anfangs vertröſten und erſt am Vormittag eine 
Doch ein Unter⸗ 


Ehre des Regiments nicht vereinbar, daß Sol⸗ 


daten als Räuber auftreten, und daraufhin 


gab er mir einen Soldaten zum Schutze mit. 


Auch der Unteroffizier, dem ich für ſeine Pro⸗ 
tektion zwei Kronen ſchenkte, ging mit. Als 


wir nach Hauſe kamen, waren die andern 
Unter⸗ 


auf. 


pflegten fie fih wieder zu entfernen. 


Vertretern des Volkes auszuſprechen, 


| Die baltiſchen Barone werden 
meiſtenteils nach der Narimer Provinz deportiert. 


Buchweizengrütze um 51 Prozent, 


geriet. 
Während man ihm die Wunden verband, ſei 

gleichzeitig um gründliche Eutlaſtung feines Geld⸗ 
bentels geſorgt worden. | 


Er ging mit mir, 


ollerlei Drohungen Einlaß verlangt wurde. 


Man reagierte aber darauf nicht, und dann 


Die Stimmung in Nußland. 


„Golos Moskwy“ äußert ſich, < wie teles 1 


graphiſch gemeldet wird, zu der geheimen Sitz⸗ 


ung der Duma, in der alle auf den Krieg be⸗ 


züglichen Fragen beſprochen worden find, dahin, 


man verſtehe das Bedürfnis der Regierung, 


ſich gewiſſermaßen im Familienkreiſe mit den 


ebenſo loyal ſei der Wunſch Rußlands, das 
fein Leben und ſein Gut für den Krieg hins 


gebe, die „ganze Wahrheit“ über bie Lage zu 
hören. — Die Zeitung „Rußkija Wjedomoſti“ 
ſchreibt in einem Leitartikel: „Die japaniſchen 


Forderungen an China bedeuten nichts anderes 


als eine Aegyptiſierung Chinas. Die Forder⸗ 


ungen lokalen Charokters ſind ſchon an ſich 
ernſt genug. Ihre Perwirklichung würde China 


zum größten Teil zu einer japaniſchen Kolonie 
machen. 
gehen viel weiter und machen die politiſche 
Unabbängigkeit Chinas zu einer Fiktion. Bei 


Aber die allgemeinen Forderungen 


dem Durchleſen des Programms erinnert man 
fidh wewillfürlih an die engliſch⸗ägyptiſchen 
Beziehungen. Möglich, daß fie Jogar als Bora 
bilder gedient haben. Sehr wahrſcheinlich, daß 


die Entente Jopon genügende Bewegungs⸗ 
freiheit in China zugeſtanden hat, aber natte 


lich nur in beſtimmten Grenzen; das jetzige 
japaniſche Programm überſteigt dieſe Grenzen, 


und die Verwirklichung des Programms iſt 
vom Standpunkt der vitalſten Intereſſen der 


europäiſchen Mächte vollkommen unzuläſſig. 
(Das ift das Gegenteil von dem, was Gafos 


now vor einer Woche glaubte in der Duma 


verſichern zu dürfen! Die Red.). 

Die Petersburger ſtädtiſche Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion hat ſeſtgeſtellt, daß feit Beginn des 
Krieges 


genmehl um 18 Prozent, Hirſe um 21 Prozent, 
Butter um 
30 Prozent, Fleiſch dritter Sorte um 26 Pros 
zent, Milch um 25 Prozent, Zucker um 14 
Prozent, Heu und Hafer um 12—23 Prozent. 
In Mostau find die Preisſteigerungen noch 
viel ſchärſer. | 


Aus aller Well. 


Made in Germany. 


(Das 
deutſche Gründung) 

Wenn man einen Engländer hörte, ſo war 
der einzige verläßliche Depeſchendienſt jener des 
amtlichen engliſchen Reuterbureaus. Die An⸗ 
ſichten über die Verläßlichkeit werden ja von 
dieſer Zeit ab, beſonders bei den oft und gern 
hereingefallenen „Neutralen“, anders lauten; 
immerhin muß man zugeſtehen, daß Reuter 
einmal verläßlich war, nämlich zu jener Zeit, 
als deutſche Hände feine Nachrichten redigier⸗ 
ten. Das ſtolze engliſche Reuterbureau iſt 
leider — Goddam — ebenfalls eine deutſche 


Gründung. Lord Beresford, der jeden deutſchen 
Soldaten hängen möchte, wird nun wahrſchein⸗ 


lich im Oberhauſe beantragen, daß die Gebeine 


des Gründers, ſoweit noch vorhanden, ausge⸗ 
graben und an den Galgen befördert werden, 


wie das ſeinerzeit mit dem Königsmörder 
Cromwell geſchah. Das tut uns für Paul 
Julius Reuter leid, iſt aber nicht zu ändern, 


denn in England hat kein lebender Ausländer 
Dieſe Grün⸗ 


recht, geſchweige denn ein toter. 
dungsgeſchichte ift recht lehrreich. Sie beweiſt 
wieder einmal, daß der Deutſche auf keinem 
Gebiete Konkurrenz zu ſcheuen braucht. Paul 
Julius Reuter wurde 1821 in Kaſſel geboren. 


Der Junge beſuchte die übliche Schule, trat 


dann in ein Göttinger Bankgeſchäft, ſiedelte 


als Teilhaber eines Verlags nach Berlin über, 
und hier kam er auf die Idee, „der allgemeine 


Berichterſtatter“ der ganzen Preſſe zu werden 
Dazu mußte er in einer Weltzentrale wohnen, 


was damals Berlin leider oder Gott ſei Dank 
noch nicht war. Er ging alſo nach Paris und 
gründete eine „lithographiſche Korreſpondenz“ 
Er verſuchte das gleiche in Aachen, ſogar in 


Verviers, aber der Erfolg war nicht berühmt. 
Endlich entſchloß er ſich 1851 nach London zu 
gehen, und hier blühte ſein Weizen. Er 
auf die Idee, daß Bureau in zwei Geſchäfts⸗ 
zweige zu teilen, politiſch und kaufmänniſch. 
Die zweite, durch den allmählich alle Handels⸗ 
nachrichten gingen, brachte gute Einnahmen, 


ſo daß Reuter auf die Idee kam, eigene Kabel 


zu legen. 1866 erlangte er von Georg V. 
von Hannover die Konzeſſion für ein Kabel 
von Loweſtoft nach Norderney. Nach der 


Annexion beſtätigte die preußiſche Regierung 


dieſe Konzeſſion. Reuter verwandelte ſein Ge⸗ 


ſchäft in eine Aktiengeſellſchaft, deren Generala 


direktor er als Inhaber des größten Aktien⸗ 


ſtammes (3,000) blieb. Die Aktie koſtete 25 
Pfd. Strl. und es kam ein Kapital von 
250,000 Pfd. Strl. zuſtande, von dem das 
Kabel 100,000 verſchlang. Das Kabel wurde 


an eine engliſche Telegraphengeſellſchaft ver⸗ 


mietet, die pro Wort drei Groſchen berechnete, 
| movon einer ihr verblieb. zwei an Reuter Te- 
legram Companp jabgefäget wur ivben, 18 


Deuiſche Lodzer Beltung — Sonntag, den- Elz Hebruar 1915. _ 


Denn Reuter, bild | 
frehen Schwindels, war einmal ehrlich; das 


Angeſtellten mehr. 


Die „Times“ 


3 in Petersburg die Warcnpreife wie 
folgt geſtiegen ſind: Salz um 5 Prozent, Rog⸗ 


Reuter ⸗ Bureau — auch eine gezwungen ſeien. 


falle. 


werde. 


kam 
Viviani. 5 > o 
Im Senat befragte der konſervative Ses 


4869 


entſchloß ſich die engliſche Regierung, 


Strl. das Stück zurück, verkleinerte das Ka⸗ 


pital und gab neue aus zu 8 Pfd. Siri, die 
bald mächtig ſtiegen. Später 9.15 i 

ihe Aenderungen, die hier nicht intereſſie⸗ der | | 5 
manche Aenderung b den Franzoſen ſehr groß. es 


ren. Jedenfalls batte deutſche Energie, deutſcher 
Fleiß, deutſche Geſchäftsgewandtheit hier wie⸗ 


der eine Weltfirma gegründet, die in dem 
Augenblicke, wo ſie aus deutſche in engliſche 


Hände überoing, die deutſche Ehrlichkeit verlor. 
für uns das Sinnbild des 


beweiſt ein Paragraph aus der erſten In⸗ 
ſtruktion für die Mitarbeiter, der lautet: 


„Jeder Angeſtellte, der wiſſentlich eine falſche 
Nachricht einliefert oder ausgibt, wird augen⸗ 


blicklich entlaſſen!“ — O du ehrlicher, deutſcher 
Paul Julius Reuter! Wenn das heute noch 
gelten würde, hätte das Reuterbureau keine 


„„ nn Kabel, 
Die unterirdiſchen Schulen in Reims. 


Reims die Schulen wieder eröffnet ſeien. Da 
die Beſchießung durch die Deutſchen noch fort⸗ 
dauere, könne man die eigentlichen Schul⸗ 
gebäude nicht benutzen, ſondern der Unterricht 
werde in den Kellern der Cgampagnerfirmen 
erteilt, wo feit September Hunderte von Bere 


{onen Unterschlupf gefunden hätten. | 


Viudenverfolgungen in Algerien. 


Paris, Tonnerstag, 11. Februar. Nach 


einer Meldung der „Guerre Sociale“ ſind 


drückungen ausgeſetzt, wie in den ſchlimmſten 


Tagen des Antiſemitismus. Zahlreiche jüdiſche 


Familien, die aus dieſen Grunde Algerien 


behandelt werden. | | 
Viviani „beſchwört“ das Parlament, 

Es Konflikte zu vermeiden. ö 

In der geſtrigen Sitzung der Kammer ſtellte 
der Deputierte Cgaumet eine Anfrage an Bis 
viani über die Tagesordnung des Londoner So⸗ 
zialiſtenkongreſſes. Cgaumet führte aus, die 
Tagesordnung habe die Oeffentlichkeit um fo 


mehr erregt, als zwei Regierungs mitglieder an 
der Konferenz teilgenommen hätten. Der Redner 


alle 
unterſeeiſchen Kabel anzukauſen und bezahlte 
I nach langem Streiten für die Loweſtoft — Nor» 

derney⸗Linie 726,000 Pfd. Stri, Nun kaufte 
Reuter alle 25 Pfd. Strl⸗Aktien für 80 Pfd. 


meldet aus Paris, daß in 


| er j téit Südvogeſen 


Dorf Remſpach, 


O ma 

) zu heftigen u e an 

Hbartnäckigem Ringen mußten die Fran. 
ole all Dörfer des Tales räumen. Schritt f 
für Schritt mußten die deutſchen Truppen fie 
aus den waldigen Tälern vertreiben. Das kleine 
N das von den Franzoſen mit 
äher Ausdauer verteidigt wurde, mußte im 
Bafonettlampf genommen werden. Die Zahl 
der Opfer an Toten und Verwundeten war bei 


. ER 


Non, 19. Februar. Am Schluß der 
heutigen Kammerſitzung wurde ein Ans. 
trag, das Budget der auswärtigen An 
gelegenheiten nach dem des Poſtmini⸗ 


ſteriums zu beraten, infolge Wider⸗ 


ſpruchs des Miniſterpräſidenten Sa 
landra mit 254 gegen 27 Stimmen 
abgelehnt. Salandra erklärte zugleich 
im Namen des Miniſters des Aeußeren 
Sonnino bzgl der von Kammermitglie⸗ 
dern verlangten Erklärung über die 


auswärtige Politik Italiens, daß die 


Regierung an ihrer Erklärung vom 


Dezember nichts zu ändern habe und 


verlaſſen mußten, find in Frankreich ange kom 
men, wo ſie nicht die Hilfe fanden, auf die ſie 
Anſpruch hatten, und weiter wie Ausgeſtoßene 


bleiben wird. ER 
50 000 Juden in Algerien fortdauernd Uster | 


bat den Abgeordneten Engenio Chiefa, 
auf einer von ihm eingebrachten Reſo⸗ 
lution nicht zu befteben. Chieſa erklärte, 
nicht auf der Anberaumung einer Er⸗ 
örterung feiner Reſolution zu beſtehen, 
die jedoch als Meinungsausdruck des 
Ein bringers auf der Tagesordnung ver ⸗ 
Keine ruſſiſchen Transporte über 
= Saloniki mehr. T 


Ein er f olge eich er d eut ſch. 5 ns i 


reichiſcher Proteſt in Athen, 
Ronſtantinopel, 19. Februar. Wie gemel⸗ 
det, iſt vor einigen Tagen der franzöſiſche 
Kreuzer „Du Chayla" mit einer Menge Mus 
nition und Geſchützen an Bord, die über Ser⸗ 


bien nach Rußland gehen ſollen, in Salonikt 


eingetroffen. Jetzt meldet das Blatt „Turan“ 
aus Sofia, daß der deutsche und öſterreichiſch. 


ungariſche Geſandte in Athen gegen die Be⸗ 
förderung dieſer Transporte bei der griechiſchen 


Regierung proteſtiert hätten, worauf die 


bedauerte ſehr, daß die Miniſter ſich nicht die 


Reſerve auferlegten, zu welcher die Journaliſten 


Richtlinien der Regierungspolitik unverändert 


ſeien und gegenüber den Verbündeten von gleicher 


Herzlichkeit wie bisher blieben. Viviani bekräftigt 


erneut, daß die Verantwortung für die augen⸗ 


blicklichen Ereigniſſe Frankreichs Feinden zur Laft 
Die Regierung wiederhole, daß ſie ohne 
Schwäche und ohne Ermatten in Ueberein⸗ 


ſtimmung mit den Verbündeten den Krieg bis 
zum Ende (einflimmiger, langanhaltender Beir 
fall, Sembat und Guesde klatſchen lebhaft), bis 


zur Befreiung Europas, zur materiellen und 


politiſchen Wiederherſtellung Belgiens, bis zur 


Wiedereinverleibung Elſaß⸗Lothringeus fortſetzen 


(Beifall auf allen Bänken). Wenn wir 


griechiſche Regierung die Einſtellung dieſer 
Trans porte zugeſagt habe. oc | . Bas 


Die euſſſche , Oreſchmaſchine 


J „ Erin neuer Troſt für die Verbündeten. 
Miniſterpräſident Viviani erklärte, daß die 


Der Petersburger Korreſpondent des „Temps“ 


ſendet feinem Blatt ein Beruhigungstelegramm, 


das geradezu ſymptomatiſch iſt, da es die über 
die ruſſiſchen Operationen enttäuſchten Fran⸗ 
zoſen mit allerhand Aus flüchten und Redens⸗ 


arten von der kraſſen Tatſache der ruſſiſchen 


Niederlagen ablenken und in allerhand neus 
Hoffnungen einlullen ſoll. „Es iſt möglich“, 
ſchreibt er dem „Temps“, „daß die Natur der 
Operationen auf der ruſſiſchen Front den fran⸗ 


zöſiſchen Lefer, dem man bei Kriegsbeginn von 


der ruſſiſchen Dampfwalze ge ſprochen und der 


ſich damit Vorſtellungen gemacht hat, die nicht 


im Gebiet der Möglichkeit liegen, degoutiert, 
aber die mächtige ruſſiſche Maſchine iſt viel 


die Wiedereinverleibung dieſer Provinzen verwirk. 


licht haben, fuhr er fort, können wir ſagen, daß 


ſie nicht durch Eroberung, ſondern durch „Neftis 


tution“ zu uns zurückgekommen find, Laut Bere 
trag vom 4. September kann die Regierung eine 


friedliche Löſung nur gemeinſam mit den Bers 


bündeten erwägen, deren Treue in dieſen Prü⸗ 


fungen das heilige Bündnis noch enger geſtaltet, 
jenes Bindnis, welches die Sache der Ziviliſation 
und des Rechtes retten und Europa, ja vielleicht 
die ganze Welt retten wird, denn der Triumph | 


des preußiſchen Militarismus wäre die Vernich⸗ 


tung aller Freiheiten. Nicht nur die Regierungen 
reden ſo, ſondern auch die verbündeten Völker 
ſelber, welche um den gemeinſamen Gedauken 


geſchart find, wiſſen, daß der Triumph des 
deuiſchen Imperialismus der Zuſammenbruch 
ihrer Freiheiten ſein wird. Niemals hat die 


Geſchichte ein ſolches Schauſpiel geſehen! Vi⸗ 
viani beſchwört ſchließlich das Parlament, ſeine 
Pflichten zu tun, Konflikte zu vermeiden und 


Mißverſtändniſſe, falls ſolche auftreten ſollten, 
zu zerſtreuen, ſtatt zu verſchärfen. (Lebhafter 
Weil) a aa 

 &yaumel erklärte ſich befriedigt und dankte 


nator Gaudin de Vilaine ebenfalls Viviani über 


die Anweſenheit Sembat3 und Guesdes auf 


dem Sozialiſtenkon greß in London. Er hätte ges 


wüaſcht, daß die Regierung in einer Note an | 
die Preſſe fich jeder Verantwortlichkeit enthoben 
hätte und ift der Meinung, daß die Haltung 
Bis 
viani wiederholte unter lebhaften Beifall die 
Erklärung, welche er in der Kammer abgegeben 


der ſozialiſtiſchen Miniter unzuläſſig fei 


hatte. Damit war der Zwiſchenfall beigelegt. 


Cette Telegramme. 


Das vauctal von den Franzosen geräumt. 
Baſel, 18. Februar Trotz heftigen Schnee 
geſtöbers kam es im Lauchtale (bei Gebweiler 


Weizen, d. h. die deutſche Armee, zermalmt 
und abſorbiert, und dieſe Dreſchmaſchine ver⸗ 


eher eine Dreſchmaſchine, die unaufhörlich den 


richtet ihr Werk vom Baltiſchen Meer bis zur 
rumäniſchen Grenze. Mehr braucht man von den 


nicht immer gleich ungeduldig die ruſſiſchen 


und unbezahlbar für den Abnutzungskrieg, der 


ten Reſultates der vollſtändigen Erſchöpfung 
Deutſchlands fei Die Dampfwalze rüde noch 


wunderbar. Selber unbeweglich, werde fie doc 


die er vor ſich finde und die während der Jahre, 
wenn es ſein müſſe, immer aus der gleichen 


eingelaufene niederländiſche Dampfer „Helene“ 
von der königlich niederländiſchen Dampfſchif⸗ 


der Deutſchen, der augenblicklich ihre einzige 
Ueberlegenheit feis Inzwiſchen arbeite die Zeit 


a Begegnung zwiſchen einem deutſchen 
Luftſchiff und einem holländiſchen Dampfer. 


gen 10 Ubr 40 Meilen von Ameland einem 
deutſchen Luftſchiff, das aus öſtlicher Richtung 
kam. Als das Luftſchiff immer niedriger ber 
abſank, ſalutierte der Kapitän mit der nieder 
ländiſchen Flagge. Dieſer Gruß wurde von 
der Beſatzung des Luftſchiffes, die deutlich zu 
erkennen war, mit Mützenſchwenken lebhaf 
beantwortet. Da | 


verbün deten Ruffen nicht zu fordern und dar 


Reiterſcharen in den Ebenen von Schleſien oder 
Preußen erwarten.“ Der „Matin“ berichtete 
bereits im Auauſt „Berlin entend les chevaux 
des cosaques“. Was die Ruffen täten, fährk 
der Petersburger Korreſpondent fort, ſei enorm 


das einzige Mittel zur Erreichung des gewoll⸗ 


nicht vor, dafür arbeite aber die Dreſchmaſchine 


Herr werden über den ſchnellen Stellungswechſe 


am Werke. Der deutſche Soldat erſchöpfe üd, 
indem er die eherne Mauer einrennen wolle, 


Anzahl Mannſchaften gebildet fein werde. 
Rotterdam, 19. Februar. Der im hieſigen 
Hafen mit einer Ladung Steine aus Kijöge 


fahrtsgeſellſchaft begegnete am Dienstag more 


tſchiff ſchwenkte um 
und kehrte in Öjtlichen 


den Dampfer herum 


Die österrelchische Wollindustrie 
e im Kriege. 


Ueber die österreichische Wollindustrie 
im Kriege schreibt die Korrespondenz 
des Deutsch- Oesterreichisch-Ungarischen 
Wirtschaftsverbandes in Berlin wie tolgt: 

„Für die österreichische Wollindustrie, 
ren Hauptsitz in Brünn hat, 
nach einer länger andauernden 


x 
* 


begann a 
Depressi | janr 
Ausblicke auf eine günstigere Gestaltung 


des Geschäftes und namentlich die Auf- 


träge für die Wintersaison waren so reich- 
lich geflossen, dass sowohl die Streich- 
garn- wie die Kammgarnfabrikanten be- 


reits eine normale Beschäftigung zu 
verzeichnen hatten, deren Folgen sich 
naturgemäss auch auf die Nebenindu- 
strieen, wie die Spinnerei, Färberei und 
„ Appretur übertrugen. Der Ausbruch des 
Krieges brachte, wie auf den meisten 
Gebieten der industriellen Betätigung, 
auch hier eine gewaltige Umwälzunz mit 
sich, Niemand wusste, oder niemand 
konnte wissen, was die nächste Zukunft 


nahe ausnahmslos storniert und die Vor- 
bereitungen für die neue Sommersaison 
(1915) naturgemäss eingestellt Nur mit 
Mühe konnten allgemeinen Arbeiterent- 
lassungen und voliständige Einstellungen 
der Betriebe verhütet werden, 


Im Gegensatze zu dieser begreiflicher 


‚Weise mutlosen und jeden Schaffungs- 


trieb bannenden Haltung der grossen 
Zahl von dem gewaltigen Ereignisse be- 
troffenen Industriellen, mussten die dem 


‚Militärlieferungskonsortium angehörenden 


Fabrikanten die grössten Anstrengungen 
machen, um den immer grösser werden- 
den Anforderungen der Militär verwaltung 
nur einigermassen entsprechen zu kön- 
nen. Trotz Einführung doppelter Schich- 
ten konnte jedoch der riesig anwachsende 


Bedarf von ihnen allein nicht befriedigt 


werden, s o dass sich die Militätverwal- 
tung schon nach kurzer Zeit genötigt 
sah, den Kreis .ihrer Lieferanten immer 
mehr zu erweitern und auch dem Kom 


sortium nicht angehörenden Fabrikannten - 


einen Teil der Lieferungen zu übertragen. 
Die Aufträge waren so gross, und um- 
fassten so zahlreiche Artikel, 


Nachtschichten einführen mussten. 
Brünner Wollindustrie verfügte am 
Schlusse des Jahres über einen um 
2000 höpfe höheren Arbeiterstand als 
bei Ausbruch des Krieges. Aehnlich den 
„in Brünn eingetretenen Verhältnissen 
}hgen auch die in den anderen österrei- 
chischen Zentren der Wollu arenindustrie. 

jtosse Schwierigkeiteten bereitete 
jedoch die Beschaffung der Rohmateria- 
lien, die erst mit der Behebung des 
deutschen Ausfuhrverbotes für Wolle und 
Garne für Militärzwecke beseitigt werden 
konnten. Selbstverständlich zogen na- 
mentlich jene Fabrikanten- aus der geän- 
derten Geschäftslaze einen grossen Vor- 
teil, die entweder über entsprechende 
Rohmaterialien verfügten oder sich selbe 
bei Ausbruch des Krieges noch recht- 
zeitig Zu beschaffen in der Lage waren. 

Die Lieferungsauſträge der Militär- 
verwaltung laufen noch längere Zeit, so 
dass die österreichische Wollindustrie 
voll beschäftigt auch in das neue Jahr 
eintritt. Zudem machen sich allenthalben 
auch für den Pıivatverbiauch Ansätze 
zur Besserung bemerkbar, da sich trotz 
‚aller Einschränkungen des normalen Be- 
‚darfes ein solcher auf die Dauer doch 
nicht eindämmen lässt. Da übrigens die 
nach Milliarden zählenden Summen, wel- 
che die Militärverwaltung ausgibt, zum 
weitaus grössten Teil im Inland bleiben, 
und die Arbeitsiöhne in grösseren In- 
dustriezweigen, die voll beschäftigt sind, 
eine ganz bedeutende Steigerung erfahren 
haben, dürfen namentlich die Kaufkraft 
der weiteren Schichten der Bevökerunz, 
insoweit es sich um Deckung des nor- 
malen Bedaries handeln wird, die alte 
höhe ereichen. — Mit Rücksicht auf die 
zwe.iellus grossen Verluste, welche die 
österreichische Wollindustrie aus ihrem 
geschäftlichen Verkehre mit den derzeit 
vom Feinde akkupierten Provinzen er- 
leiden wird, | 
Lieferungen für den Militärbedarf sehr 


Die 


, zustatien gekommen. 2 


Auch der österreichischen Wirkwaren- 
industrie kamen die Ansprüche der 
österreichischen Heeresverwaltung sehr 
zustatten, | 
zahlreiche Beiriebe dieses Zweiges eine 


Eiuschränkung der Arbeitszeit einführen 


mussten, einzelne sogar zum Stillstande 


das Jahr 1914 mit einem | 


anzuschaffen, 


dass die. 
Fabriken der Mehrzahl noch Tag- und 


auf Anerkennung hat, 


in gıösserem 


ist ihr der Ersatz aus den 


Während im Monat August 


Deuſſche Lod 


en 


zer Buma — Sonntag. den 21. Februar 1918. 


verurteilt waren, machte sich im Septem- 
ber eine Besserung bemerkbar, die ver- 
ständlich wird, wenn man nicht allein 
die Bestellungen der Heeresverwaltung, 


sondern den ungeheuren Verbrauch in 


Betracht zieht, der sich im Privatpubli- 
kum geltend machte, da jede Familie 


darin wetteiferte, ihre im Felde stehen- 


den Angehörigen mit warmen Unter- 
kleidern zu versorgen. Auch hier be- 
gegnete die Beschaffung der Rohmateria- 
lien grossen Schwierigkeiten. Dazu kommt, 
dass einzelne Industrielle berechtigter 


Weise angesichts der in so hohem Masse 


gesiierenen Mate:ialpreisse die Vorsicht 
beobachten, sich keine grossen Vorräte 
um nicht nach Friedens- 
schluss bedeutende Ve:luste im Werte 
des Lagers zu erleiden. 


Gegen die Ausschaltung des 
Zwichenhandels 
durch die Militärbehörden wendet sich 


der „Verein der Grosshändier der Manu- 
fakturwaren- und verwandten Branchen“ 


bringen wird. Die Aufträge wurden bei- in Hamburg mit folgender Eingabe: 


„Die von uns vertretenen Grosshan- 
delsfirmen der Textilindustrie beschäfti - 
gen sich ausschliess ich mit dem recht- 


mässigen Handel in ihren Geschäftszwei- 


gen Das hat es mit sich gebracht, dass 
ein Teil dieser Handelsfirmen auch Hee- 
reslieierungen übe nommen und beigetra- 


gen hat, dass in den Zeiten allgemeiner 


Wasenknappheit der Heeresbedart recht- 
zeitig gedeckt werden konnte. Dass der 
Bedarf vielleicht Zurzeit überschätzt wor- 
den ist, hat zur weiteren Folge gehabt, 
dass die Grosshandelsfirmen jetzt üher 
Bestände verfügen. Wenn nun die völlige 
Ausschaltung des Zwischenhandels bei 
Vergebung der Heereslieterunsen durch- 
geführt wird, so wä:e unse es Erachtens 


für viele Millionen Mark sonst schwer 
verkäutlicher Ware entwertet, während 


gleichzeitig die Industrie vor die Aufgabe 
gestells wird, trotz des Mangels an ge- 
wissen Rohstoffen und an geschulten Ar- 
beitskräften Waren he.zustellen, die in 
gleicher oder ähnlicher Beschaffenheit in 
grossen Mengen bei den Grosshandelsfir- 
men lagern, oder für sie bereits fertigze- 
steilt werden. Nur durch die Inanspruch- 
nahme des Zwischenhandels war es mög- 
lich, in der Zeit stürmischen Bedarfs die- 
sen zu decken, Wir glauben daher, dass 
der rechtmässige Handel einen Anspruch 
die wir darin 
sehen würden, dass er auch in der Zeit 
Weniger stürmischen Bedarfes nicht aus- 
geschaltet, sondern bei Heereslieferungen 
Umfange binzugezogen 
würde.“ | 3 


Deufschlands Roheissnsrzengung. Nach den 
Ermittlungen des Vereins deutscher Eisen- und 
Stahlindustrieller betrug die Roheisenerzeugung im 
deutschen Zoligebiet während des Monats Januar 
1915 insgesamt 874133 To, gegen 1576695 To. 
im gleichen Monat des Vorjahres und gegen 
854186 To. im Dezember 1914. Die tägliche Er- 
zeugung belief sich auf 28198 To. (gegen 27 554 Te) 
im Dezember und gegen 18925 To. im August 
1814), Die Erzeugung verteilte sich auf die einzel- 
nen Sorten wie folgt (wobei in Klammern die Er- 
zeugung für Dezember 1014 angegeben ist): Giesserei- 
rpheisen 172038 To. (149 156), Bessemerroheisen 
11619 To. (8778), Thomasroheisen 540325 To. 
(5342 808), Stahl- und Spiegeleisen 124620 To. 
(128 317), Puddelroheisen 26 132 To. (25 097). Von 


den Bezirken sind in Januar (gegenüber Dezember) 


beteiligt: Rheinland- Westfalen mit 387 423 To. 


(395 600), Siegerland, Kreis Wetzlar und Hessen- 


Nassau mit 57 219 To. (52577), Schlesien mit 
65 172 To. (61 166), Norddeutschland (Küstenwerke) 
mit -18 273 To. (14830), Mitteldeutschland mit 


25 260 To. (25 299), Süddeutschland und Thüringen 


mit 16531 To. (15473), Saargebiet mit 58437 To. 
(53 554), Lothringen mit 132279 To. (123464), 
Luxemburg mit 113539 To. (111 323). 
Erhöhung dar Bandeisennreise. Die Bandeisen- 
Vereinigung hat, wie uns aus Düsseldorf gemeldet 
wird, die Preise um weitere 5 Mark für die Tonne 
erhöht. Der Grundpreis beträgt danach jetzt 
130 Mark. l 5 | 
Die Gherschlesische Ka len- Kanugnflan wird 
voraussichtlich provisorisch verlängert werden. Die 
Konvention würde am 30. September d. J. ablaufen. 
Eine einfache und endgültige Verlängerung ist nicht 
möglich, weil auf verschiedenen Seiten Ansprüche 
und Wünsche bestehen, deren Erledigung ausge - 


dehnte Verhandlungen notwendig machen würde 


Zu solchen Verhandlungen ist jetzt aber nicht die 
Zeit. Man wird wohl auch abwarten wollen, wie 
sich die Dinge beim Rlieinisch- Westfälischen Koh len- 
Syndikat endgültig gestalten werden. Unter diesen 
Umständen gilt eine provisorische Verlängerung 
der Oberschlesischen Kohlen-Konvention um ein 
Jahr in beteiligten Kreisen als ziemlich sicher. Man 


würde dabei auch Zeit gewinnen, der von führenden 
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oberschlesischen Zechen schon mehrfach angeregten 
Frage einer Weiterbildung der Konvention näher- 


zutreten, die auch der englischen Kohle erfolgreic 


begegnen kann. 
Das Pariser Textilgewerbe im 
Kriegs. 

Aus Paris wird gemeldet, dass die 
vielfachen Versuche der Vereinigungen 
der französischen Textiiindustriellen und 
der Textil-Ausfuhrgeschäfte, staatliche 
Unterstützungen, ähnlich wie sie jetzt 
in England der Branche gewährt werden, 
zu eihalten, gescheitert sind. Für die 
zahlreich in Paris ansässigen Ausfuhr- 
geschäfte des Zweiges, die in Friedens- 
zeiten umfangreiche Geschäfte mit Zentral- 
und Südamerika, mit Afrika und den 
übrigen überseeischen Ländern zu ma- 
chen pflegen, bedeutet diese Ablehnung 
ihrer Forderung die Verschäriung inrer 
finanzieilen Schwierigkeiten, um so mehr, 
als sie nicht einmal in der Lage sind, 
der Nachfrage ihrer Kundschaft infolge 
der Stillegung der Wollwebereien im 
Norden Frankreichs genügen zu können. 
Yon den neutraien Ländern Holiand, Ita- 
lien, der Schweiz und Skandinavien wird 
in Modeneuheiten einiges gekauft; Ame- 
rika ve hält sich aber sehr zurückhaitend, 
und Deutschland und Oesterreich fallen 
natürlich vollständig aus. Auffallend 
vernachlässigt bleibt auch der Markt für 
künstliche Blumen und Federn. Einiger- 
massen regelmässig ist noch das Ge- 
schäft in Seidewaren, doch werden auch 
hier die hohen Transportkosten störend 
empfunden. Man zählt beinahe 200 Aus- 
tuhrfi men ir Paris, deren Besitzer als 
Deutsche oder Oesterreicher gezwungen 
oder freiwillig ihre Gescnäfte im Stich 
lassen mussten; nicht unbeträchtlich ist 
die Zahl von rein französischen Ausfuhr- 
Geschälten, die ih:en Betrieb vollständig 
aufgeben mussten, 


Das Textilgeschäft in den Verei- 
und gegen 3040677 Pid. Sterl. im November v. J. 


nigten Staaten. 


Nach einem Kabelbericht unseres New 
Yorker Korrespondenten belief sich die 


gesamte Einfuhr der Vereinigten Staaten 


an Textilwaren in der abgelaufenen 
Woche aut 1 783 600 Doll uni seit dem 
1. Januar auf 15 076 800 Doll. gegen 
5 032 000 bzw. 25 402 580 Doll. in der ent- 
sprechenden Zeit vor. J. Die Testilwa- 
reneinfuhr aus Europa war in der laufen- 
den Woche sehr klein. In Uebe see war- 
den verhältnismässig wenig Auiträge un- 
tergebracht, obgleich die Angebste sehr 
günstig sind. Die heimischen Textilwa- 
ren lagen durchgehend fest, besonde:s 
nach baumwollenen Stapelwaren herrscht 
rege Nachfrage sowohl in Frühlings- als 
auch in Sommersachen. Die Nachfrage 
der kriegführenden Staaten für gewisse 
Baumwoliwa len dauert an. Das Geschäft 
in bedruckten Stoffen war ruhig, doch 
trat am Wochenende eine Steigerung der 
Nachirage ein, Die Ablieferungen der 
Fabriken betrugen 90000 Stück gegen 
110000 Stück in der vorhergehenden 
\oche, In Wolle lässt sich das Geschäft 
etwas besser an bei steigenden Umsätzen. 
In Boston wurden 5690000 Pfund hei- 
mische Ware und 1090 000 Pfund Im- 
portwolle gehandelt gegen 4735000 bzw. 
980 000 Pfund in der Vorwoche, 
Börse. 
Fonds. 

Berlin, 18. Februar. Am Geldmarkt war die 
Lage gegen gestern nicht wesentlich verändert. 
Tägtiches Geid 2% à 2, Privatdiskont 4 pCt. und 
darunter. Fremde Zahlungsmittel tendierten auch 
heute fest, besonders Kabelauszahlung Neuyork, 
nordische und holländische Devisen. Rubelnoten 
etwas schwächer. 

Amsterdam, 17. Februar. 

Scheck auf Berlin 
Scheck auf London 
Scheck auf Paris. 

Scheck auf Wien 
Baumwolle, 
Naw-York, 17. Februar. 


Baumwollbörse, Da die von auswärts einge- 
troffenen Kursmeldungen nicht den Erwartungen 


52,15— 53,65 
11.28 12,08 
47,65 - 47,85 
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entsnrachen, entschloss sich die Spekulation zu 


Realisationen und war die Tendenz infolgedessen 
an der Baumwollbörse eine schwächere. Die Kurse 
stellten sich gegen Dienstag um durchschnittlich 
12 Punkte niedriger. 


17.2 16.2 

Baumwolle loco middling 855 8,55 
do. Februar 8,08 8, 20 
do. März. a. s ə», 8,38 85 
do. Mei a. e 864 876 
do. Juni — 
do. Jall s asa a 8.82 89 
do. September . . 9,95 8,10 
do. Cktober . a s e 9,07 819 
k 
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Wollabfall- Auktion in Gera. 
Die Wollabfall-Versteigerungen des säch- 
sisch-thüringischen Industriebezirks finden 
am 22 und 23 Februar in Gera statt, 
Es werden 500,000 Kilogramm Spinnerei- 
und Weberei-Bestände zum Angebot 


kommen, 
Gummi, 
Prag, 17. Februar. Dio qsterretchischen 
Gummiwarenfabriken nehmen neuerdings 


einen Preisaufschlag am 20 pCt. vor. 


Berliner Proiuktenhörss vom 
17. Februar. Der Verkehr im Hafer 
ist nunmehr vollständig unterbunden. 
Die Berliner Kommune tiüfft jetzt mit 
den Furarehändlern Vereinbarungen 
zwecks Versorgung der privaten Pferde- 
halter. Der Grosshandel ist also künftig 
ausgeschaltet. Ein sehr lebhaftes Ge- 
schäft entwickelt sich wieder in zucker- 
haltigen Futtermitteln, für die je nach 
Mischung bis 26 Mk. bezahlt wurde, Auch 
Kleie ist sehr begehrt, aber nur in be~ 
scheidenen Mensen am Markt, Für aus- 
ländische Kleie werden sehr hohe Forde- 
rungen gestellt, Am Mehlmarkte ist die 
vielseitige Nachfrage nach Roggenmehl 
kaum zu befriedigen: auch die Kommu- 
nen sind andauernd als Käufer im Markt. 
Bezahlt wurde 44 bis 44, Mk. Auch 
Weizenmehl wahr begehrt und das An- 
gebot darin etwas schwächer, als in letzter 
Zeit. Die Preise dafür stellen sich auf 
43 ½ bis 44 Mk. 


Ei; Gaideuskanfe Transvaals, Nach einer Mit 
teilung der „Times“ betrug die Ausbeute der in den 
Transvaal Chamber of Mines vereinigten Minen im 
Januar 689 817 Unzen Gold im Werte von 2 930 156 
Pfd. Sterl., der Aussendistrikte 25 167 Unzen Gold 
im Werte von 106 902 Pid. Sterling. Der Gesamt- 
ertrag im Januar war daher, wie bereits gemeldet, 
714 684 Unzen Gold im Werte von 3 037 058 Pfd. 
Sterl gegen 2 952 755 Pfd. Sterl. im Dezember v. J. 


Die Gesamtausbeute des Jahres 1914 betrug 
35 588 075 Pfd. Sterl. gegen 37 358 040 Pfd. Sterling 
1913 und 38 757 550 Pfd. Sterl. 1912. Ende des 


Monats Januar waren in Goldminen 172 331, in 


Kohlenbergwerken 8675, insgesamt 181 006 Arbeiter 
beschäftigt. f 


England will keine gemeinsame 
ö Anleihe. 

Die von uns bereits mehrfach ausgespro- 
chene Ansicht, dass Russland mit setnen Ver- 
suchen, erhebliche Gel mittel bei seinen west- 
lichen Verbändaten aufzubringen, nur in kleinen 
Nebenpunkten Erfolg gehabt habe, wird nun 
mehr durch keinen geringeren als den bri- 
tisch en Schatzsekretär Lloyd George bestätigt. 
Es liegt folgende Drahtmeldung darüber vor: 

bengsn, 16. Februar. (W. T. B.) In der 
gestrigen Unterhaussitzung sprach Lloyd 
George über die Pariser Finanzkonferenz 
und sagte, es sei beschlossen worden, dass 
jedes Land Gelder für eigene Zwecke mög- 
liehst im eigenen Gebiet aufbringen solle; 
aber wenn Hilfe für Käufe im Auslande 
nötig wärs. würden diejenigen, die Mittel 
desässen, nach Kräften helfen. Gemein- 
same Anl. ihen würden aber für Vorsenüsse 
an kleinere verbündete Staaten aufge- 
nommen werden. Die ersten 50 Millionen 
für russische Käufe im Auslande würden 
in gleichen Beträgen an der Londoner und 
Pariser Börse auf zebracht werden; 10 Mil- 
lionen russische Schatzscheine seien schon 
überzeichnet. ( ö 


Danach ist die grosse gemeinsame An- 

leihe offenbar richt nur, wie die russischen 

Quellen besagten, vertagt. sondern gänzlich 

aufgegeben worden Etwas anderes kann das 

von Lloyd George proklamierte Prinzip, dass 

jedes Land die Geldmittel für seine Zwecke 

möglichst im eigenen Gebiete aufbringen solle, 

nicat bedeuten. Eine eventuelle Hilfe wurde 

nur für die Bazahlung von im Auslande vor- 

genommenen Käufen Russlands in Aussicht 

gestellt In an lerer Hinsicht hat aber England 

sein eigenes Risiko vermindert und seinen 

Verbündeten entsprechende Teile davon auf- 

gebürdet: nämlich in der Frage der Anleihen 

für Staaten kleineren Umfanges, die sich dem 

Dreiverbande angeschlossen haben oder noch 
anschliessen werden. Deren Geldbeschaffung 
will England nieht mehr allein übernehmen, 
sendera die beiden anderen Mitglieder der 
Entente sollen daran beteiligt werden. 


s 095% 


Jahnarzt 


Setzt für Geld⸗Plomben und künſtliche Zähne 
ohne Saunen, Petriiauer Straße Nr. 124, 


Spre chumcen von 10—1 Uhr nachm. u. v. 3—7 Uhr 


= —Deantſche Lodzer Zeitung — Sonntag, den 21. Februar In JJ 8 
e ; 35 ER 3 2 RE Be u == er 5 2 3 ’ 5 ZEIT ; ; ? Í tic i 
| der junge Offizier ſchon dreimals des Tages langen Aufenthalt in meinem Haufe fehe billig! Frau von Gleichenburg bi Ach heſtig au 
N l fein Bräutchen mit einem Beſuche beglückt | geſtellt, aber was tut man nicht alles feinen , die Lippen. Sie fühlte mit überwältigender 
ein batte, zum großen Verdruß Frau Helenens, 
1 


; bbe ich Ih 16 vißhei Í j ie fie bishe 
n | | Kindern zu Liebe. Darf ich Ihnen die Rech- Gewißheit, daß dieſes junge, wie fie bisher 
die ihm endlich erklärt hatte: Bräutigams nung gleich vorlegen, Fräulein Düren? meint:, unbedeutende Mädchen, fie erkannt und 


ans am R 


| heute i uhe 9d ickte Hh und fan mit ein i a d ihr Haus 
| könnte man heute »\falut nicht gebrauchen und Irmgard nickte mechariſch und fah mit ein Wort dieſes Mädchens fie pa | 
Roman 8 er möchte mit Waldenburg hübſch in der Villa Schrecken, wie Frau von Sleichenburg einen verderben konnte. Aber Frau Helene war nicht 
„ s Breden bleiben. Ein Verbot, das den kühnen großen, großen Bozen aus der Taſche ihres die Frau, die ſich aus der Paſſang bringen 
a Anny Wothe. TE Sohn des Mars veranlaßte, Lilly zu bereden, Kleides zog, der über und über mit Zahlen be⸗ ließ, deshalb ſagte ſie auch rn = fteund⸗ | 
wW „ ae heimlich mit ihm im Parke zuſammenzutreffen, deckt war. ; ee lichſten Miene, die ihr zu Gebote ſtand: 


worüber Clariſſa, als ſie es erfuhr, mehr als 


8 e er „Aber gewiß, mein liebes Kind, das ift ja 
Die Allongeperücke und der vergeſſene Drei⸗ einmal ohnmächtig wurde, was ſehr dazu bei ⸗ 


ganz ſelbſtverſtändlich, daß Sie das mit der 
een halten können, wie es Ihnen bes : 
liebt — auch in Raten, ganz nach Ihrer Be. 
quemlichkeit.“ | | ee 
Irmgard verbeugte ſich dankend. Ein 
ironiſches Lächeln kräuſelte ihre Lippen, als 
fie ſagte: a : 5 
ee a Frau find ſehr gütig.” Damit 
wandte ſich das junge Mädchen zur Tür. i 
„Sie wollen ſchon fort, Fräulein Düren 
rief Frau von Gleichenburg bedauernd, sbitte 
bleiben Sie noch, die Rinder müſſen ja gleich 
hier ſein.“ 


Cine Renang? Irmgard unterdrückte nur 
mühſam ein bitteres Lachen, das ihr aus dem 
Herzen ſtieg. Man hatte ſie wieder und immer 
wieder zum Bleiben genötigt, um einen mõis 
lichſt hohen Preis für die gebotene Baltfreunds 
haft heraus zu ſchlagen und die Frau, die 
das wagte ihren Gäſten zu bieten, ſaß ihr fo 
ruhig und ſeelenheiter gegenüber, als habe 
ſie die ſchönſte Tat ihres Lebens vollbracht. 
Irmgard ſchämte ſich in die Seele der 
Kinder dieſer Frau hinein, der die Goldgier 
das Herz genommen. Schon zuckte Irmgards 
Hand nach der Börſe, um die geforderte 
Summe, die dreimal höher war als das Ge⸗ 


dan ſchaukelten ſich indes ſchwermütig 0 trug, Lilly's gute Laune zu erhöhen. 
en Baumzweigen und tauchten ihre hoch⸗ Irmgars, Leonore und Renate batten in 
wichtigen Meinungen aus über den Leichtſinn gemeinſamer Tätigkeit und ſinnigem Geplauder 
der Jugend. Im Herzen des jungen Noares den letzten Tag ihres Beiſammenſeins verbracht 
aber war eitel Sonnenſchein. Die Nheines⸗ und das Weh des Scheidens zitterte in den 
wellen lachten dazu und kicherten über das Herzen der drei jungen Mädchen bang, wie 
Glück der Gleichenburgs. aA nahendes Unheil. „„ 

N „„ g Die Sonne ſank. Irmgard ſaß im Salon, 
Heiter und ſonnig dämmerte der letzte Tag, der Frau des Hauſes allein gegenüber. Frau 
den Irmgard in dem Haufe am Rhein dere | Helene erſchien noch bleicher als gewöhnlich, 
leben ſollte, herauf. Der Malerin erſchien er | während fie gelegentlich in liebens würdigſter 
trotz des Sonnengoldes kühl und herbſtlich und | Meife zu Irmgard ſprach. | T 


mehr als einmal ſchauerte fie ob der Kälte, die Irmgard war das Herz ſo ſchwer und | botene, zu entrichten, aber es kam plötzlich einn „Es ifi heut der letzte Tag meines Hier⸗ 
: fe umgab, zuſammen. Selbſt Lilly's Glück, Frage und Antwort kamen nur zögernd von | fo eigenes Gefühl der Kampfesluſt über die ſeins, gnädige Frau, und den möchte ich gern 
en das am Morgen wie ein Sonnenblick in ihr ihren Lippen. Wo nur die Schwellen fo | Malerin, gleichſam, als müſſe ſie dieſem Weibe 


noch benutzen, um der armen Näh⸗Marie Adien 
zu fagen: o o 2 Eo 
Es kam fo gleichmütig, harmlos von 
Irmgard's Lippen, aber Frau Helene ene 
pfand die Antwort doch wie einen Schlag ins 
„Sie weiß alles!“ ſtöhnte fie leiſe vor fi 
hin, als das Mädchen das Zimmer verlaff 
hatte, „ich bin verloren, wenn fie die Waff 
die fie in Händen hält, gegen mich benu 
Törin, die ich war, das Mädchen für wenig 
ernſt zu nehmen, als es iſt. Ein Wort 
Irmgard — mein Schickſal iſt beſiegelt, 
das Glück meiner Kinder vernichtet. Wie d 
Augen dieſer albernen Perſon zu mir herüb 
drohten, als wollten ſie mich für alles d 


richten, was ich im Leben verbrochen. Pa 
Fortſezung folgt.) 


Herz gefallen. konnte die trübe Stimmung in lange weilten — ihr Erſcheinen verſcheuchte 
Irmgards Herzen nicht bannen. Wie tut das ſtets die Schatten, die in Frau von Gleichen ⸗ 
Scheiden doch jo weh! Nie mehr, das fühlte burgs Geſellſchaft vor Irmgard aufſtiegen. 
fie, würde fie das geliefte Antlitz Walden⸗ „Wie ſchade, mein liebes, liebes Fräulein“, 
burg's wiederſehen, nie mehr feine ernſte, ſagt Frau Helene im Laufe des Geſprächs, 
milde zum Herzen dringende on hören, | daß wir den morgigen Tag ohne Ihre ſo 
ai 5 1 elne 185 a begehrte Gegenwart begehen müſſen. Ich werde 
Lores en sh 4 3 Ihren arn Tn ſchmerzlich empfinden, 
i i 58 Fr | wie meine Kinder“. | 
Im Haufe herrſchte heute ein unſagbarer Irmgard ſtammelte einige unverſtändliche 
Trubel. Zu den Hochzeitsvorbeitungen gefellte | Worte, in denen etwas von Dankbarkeit und 
fih noch Lilly's Verlobung, zu der Frau von Gaſtfreundſchaft enthalten war. e 
Gleichenburg eine ſüßſauere Miene zog, die ihr „Sie haben durchaus keine Urſache zu 
aber doch zu vorteilhaft dünkte, um fie von danken, mein liebes Kind“, entgegnete Frau 
der Hand zu weiſen. Lilly lief fingend und | von Gleichenburg und ein höhniſcher, trium⸗ 
jubelnd Trepp auf, Trepp ab und lugte vom phierender Blick zuckte in ihrem Auge auf, 
Türmchen des Hauſes wieder und immer „allerdings habe ich Ihnen in Anbetracht 


wieder, ob denn Erich noch nicht käme, obwohl J Ihrer Verhältniſſe den Penſtonspreis für den! 


zeigen, daß ſie es durchſchaut habe, bis auf 
den Grund der Seele und zu dem kam, daß 
die geforderte hohe Summe Irmgards Mittel 

auch vollſtändig verſchlungen hätte, deshalb 
fagta die Malerin das Köpfchen mit unnach⸗ 
ahmlicher Grazie zurücklegend, und der Frau 
des Hauſes kampfesluſtig in die glühenden 
Augen ſehen d 
Ich habe nicht gewußt, gnädige Frau, 
daß das Haus der Gleichenburgs ein Hotel iſt, 
in welchem zu leben, wie Ihnen genugſam be⸗ 
kannt iſt, mir meine beſcheidenen Mittel nicht 
erlauben. Da ich nicht auf eine derartige 
Hotelrechnung vorbereitet war, umſomehr, da 
Sie ja jeden Penſionsbreis von Anfang an 
ganz entſchieden ablehnten, ſo geſtatten Sie 
mir wohl, daß ich Ihnen die mir vorgelegte 
Re hnung von Frankfurt aus reguliere. 


— 


Selbſthilfe nenne ich es.“ 


. 


Promenatenstr. : „Hazomir“, umb. 2 
er Sonntag, den 21. Februar 1915, um 4 Uhr nachmittags: ; | 
Grosses KONZERT 
er zu wohltätigem Zwecke. 
Prosr amm. 

1. Symphonie Nr. 2 . HFHlaydn. 
Otrcheſter unter Leitung des Herrn 8. Pietruschka. 

2. Fileuſe a Erler Litto 
Ausgeführt durch H. Pietruschka, Accompagnement 
durch Frl Reichmann. „ 
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Smerzerfüllt tellen wir allen Verwandlen, Freunden und Bekannten mit, 
daß am Sonnabend den 20. d. Miz., um 2 Uhr früh. mein lieber Gatte, unfer 
guter Vater, Großvater, Urgroßvater Bruder, und Schwager N 


Soppeng 'n non 
F eee enen 
an eee, 


Eduar 


| 
| 18 


im Aller von 70 Jahren nach langem. ſchweren Leiden verſchieden if. — Die Mr 8 2 * BR 
Beerdigung des teuren Entſchlafenen findet am Montag, den 22. dſs. Mis. um HN Widzewskaſtraße Nr. 13, Teleph. Nr. 3300. 08229 
3½ Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Rudezyzna dei Brzeziny aus, auf dem 
evangeliſchen Friedhofe in Brzeziny fett. N 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


— 


DDD 


„Augengläſer 
iS — 8 Brillen - Pincenez ⸗Lorgnetten l 
| Operugläfer :« Priſmen⸗Feldſtecher 
| — Barometer . Thermometer w Mikroskope — 
we in großer Auswahl. or557 
[Breslau L, Ohlauerſtraßße Nr. 10 11. 


D an 


3. a) Etude ee: „Schmidt. 
sch) ee 2 i 2 ec 

a Ausgef. durch Frl. F. Ozosniak. 3 
4. Konzert Nr. 1 2 Beriot, 
Ausgef. von dem 10sjährigen K. Reichmann. 
„Muſikaliſcher Spao ß O Mosart 

Orcheſter unter Leitung des Herrn K. e i 


Tr 
m ad: Napa 


für Berufsphotographən u. Amateure 
Grösstes Lager am Platze. 
Fachmünnische Bedienung. 


: -Fischer & Comp, Breslan I, 
belo ke SU ei and ii Eag o or | 


Lodz, Widzewska⸗S aße Nr. 11 


Elte medan. Modell-Tiihlerei 


A mit Kraftantrieb, übernimmt ſämtliche ins Fach - A 
= Thlagende Holzarbeiten für den mechaniſchen Ma⸗- 


eee 


R | Ds ſchinenbau für Spinnereien, Webereien und Appre⸗ 5 ihrer Güte wegen bekannt, empfiehlt für jeden Freitaz 
DD turen. Neubelegen von Walkencylindern aus gutem ) | ee 


die Milchhandlung der Güter 1027 


J. Grosspietsch 5 
(Fürſtliches Konſervatorium . _ Inh R. HECKEL , 
e, in Sondershauſen. D t eg, us aer. A, 
TTT 
| ZU Breslau 2 LE 


Eintritt Oſtera, O.tober u. jederzeit. Proſpe t gratis. Segr. 1888. 
„ ee 
II Gruppene und Einzel-Unterrit | je 


Bofrapellmeiſter Prof. Corbach 
in ruſſiſcher Sprache: Konver⸗ y 


ir 10 808 
JA li 44 jation, Grammatik Korreſpondenz, 


geſpaltenen Eichenholz bis 22 Zoll breit, ſowie Kanäle. 


Rohe Kämme auf Lager. og „ Paprotnia und Walewice‘, z 
* — — 8 nn SEITE BE. Przeja zoͤſtraße Nr. 52. u 5 e a f Telephon 27.80. 85 


Flügel, Wianinos, Sarmoniums. 


Sonne im t 


flon d Suliftit, Mäßige Preiſe, bei Grupa 


Klavier : Spielapparat „Pianolan 


GOOL eee eee Aal a 


| | * i l penunterricht von 5 Rubel pro 
BS „I Nonat an, bei 3 Sektionen |. 
=! an die Behörden, Miliz, ett. Be für- Jehle 0 
| 5 8 3 : Garantie * i 7 * 
= Ueberfesungen jeder Mrt, Mü. Probestunde grants! Die gr 
8 S f i i Ichinenabſchriften . i vitte u enden sen in der Exped. 
E Hc | übernimmt ein Redakteur. ae De - —— ; 
3| In Fässern und Flaschen [Büro, „Union“ en > ran . 
er ie Ba „ „ -> ||| Petriinuerüicage Nr. 92, Brit chka 9 — 
j=| ist hell, von reinem, gutem Ge- F uten gehalt Beier ate 

— f : Pr N . f 3 u kaufen geſucht. Offerten unter 
„Schmack und sehr bekömmlich. ————— an mi Preisangabe erbeten 

=| | 1 ze . 15 1] fir Zahn⸗ u. Mundkrankh. pegi] rien 8 

= EI G STAV LEG >= ee En 5 En i „„ i Se 


25 Gde Benikauer⸗ Straße Nr. 144. | 
Hombopathiſche Behandlung. Zahn⸗ 
ärzte: G. Gutzmann, O Scholten und 
. e -|38 M 


Lodz, Orlastr. ur. 25, Ecko W 


Idzewska. 


dis zum 8 _ 
5.— 10281. 


Telepon 9—95, 


